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$ 1. 

Indem idt es für tiöihig erachtete, in der ersten dieser Abhantilungen zur Asiht' 
ttk den Begriff des SehSnen, so ausflllirlidi zn besprechen, iDOchle man «chon crmartcOi 
ddss Jie Ästhetik mir kaum etwas anders als — wie den roeiaieD neueren BearbeUera dcr^ 
»elben — eine „Lehn vem Schffnm" sein werde. Das ist sie mir auch wirklich, wtmi^sten» 
iu dent näiuhchco Sinne, in welrhem ich mich auch mit der gewöhnUcheo trUjiung der 
Uathematikt dass sie die L^re von den Grössen sei, wieder «lugesJilint Irabe.*) |b Ahnli» 
eher Weise, wie man die Iptcterc deutsch Crttitnlthre nennt, könnte man alao die Ätthe^ 
tik deulüch wühl seihst Schcnhfilslehre nennen. GIcirhwol)! bedarf es wie dort, so hier 
einer noch etwas näheren Bestimmung , in welchem Sinne man den Ausdruck : Lehre vm 
«imem Cegenstamit nehme, flieht in dem sirengsten Sinne, in welchem wir anter der Lehre 
▼on einem Gegenstände nur einen InbegrilT von lauter solchen Wahrheiten verstehen, die 
diesen Gegenstand unmittelbar betrcfTi-n , Aussagen Ober ihn selbst sind, darf man den 
Au.siiruck nehmen. Denn (um jetzt blo.ss von der Aslhtttk im reden, da uns die Malbo< 
matik hier nichts angeht) schon die Untersuchung der Frage, aus welchen Bestandlheilen 
der Btgriß des Schönen znsammengeseizt sei, ist strenge genonmiea — keine das Schöne 
selb.'it betreflende Au^sa^e. Noch weniger lassen sicli die Untersuchungen über das Erha- 
bene, das Läclierliche , das Humoristische, das Roiuautiscbe. dds Rühreade, Sentimentale 
und gar viele andere, die man in Iceincm Lehrlrache der Aatlieiik übergeht, als Untersu- 
chungen Ober das Schöne betrachten, wenn andci.s man sich nidit Dberreden will, dass die 
genannten Gegcnst.'iride dem Begrilfe des .Srtiönen als Arten unterstehen, ctn Irrthum, der 
so sehr einleuchtete, dass es mir hmzureichen schemt, hier nur auf ihn hinzudeuten. 
Noch offenbarer ist es, das« alle rein hüttrmktn Untersachungvn, die man in ipielen Lehr- 
büchern der Ästhet rk , oiler in Schriften, welche doch jedenfalls der ästhetischen Litera- 
tur beigezählt werden, in grosser Menge antrilTt, z. B. die Untersuchungen über alte und 
neue Kunst, über die Echtheit dieses oder jenes Kunstwerkes , Biographien der KQusÜer 
u. m. A. nicht Rtr ästhetische Untersuchungen ausgegeben werden dflrfen, «nll man den 
Ausdrucke: Lehre vrm Schi'tun nicht eine ctwü.s erweiterte Bedeutung unterlegen. 

Das p;eschieht nlicr , um! «ir erlKilten citu n Uc^rilT, iler allen Forderangen des 
bisherigen Sprachgebrauche» genügt , wenn wir die Atthdik als emen «useiucha/llüh geord' 

Der Verf. hatte nimlicii im Jahr 1810 ia Minen Beriräfien aa «Amt btgrtiiäeUrtn DartttUtmg ätr MSmAs- 
* mi M dM andere ErUintog veraucht , die er jetat «kdct aoiflak tu aduMn iicli oicht acbäot. 

I* 



e" 

Digitized by Go 



4 



nettn Inbegriff aller derjenigen «rissenswürdigen Wahrheiten , wdohe das Schöne cntnr.dcr 
unmittelbar betreffen oder mit ihnen dot h in einem toUhen Zatamtnenhen^r stehen , liass 
eatweder jene nicht ohne diese, oder diese nicht ohne jene gehörig eingesehen und auf das 
Ewprimlidwte mngtmmnJt ««rd«i kdanten. 

Onrch diese Erklärung redttfertigt sich sogleich 

a] es müsse eines der ersten Ceshäfte der Ästhetik sein, zu nnlersuchen, aus 
welchen besutndtlioilea der gewiss nicht einfache Begriff de* Schönen eigentlich bestehe ; 
daoa BOT dareh eine genaue BeMnnninig dieeee Begriffet werden wir in den Stand gesetzt, 
die Schölle Ton so manchen andeni ihm ähnlichen, aber g^leichwohl nicht mit ihm zu 
Tcrwpchsclndcn Gegenständen zu unterscheiden, und wie die allgemeinen BeschalTenheitcn 
desselben, so auch jene seiner verschiedenen Arten richtig anzugeben und zu beweisen. 
Ave dieecr ErUSrung begreift sich, 

b) warum man die Lehre von den fchhun Künsten als einen, der vorzüglichslcn 
Bestandtijcile der Ästhetik ansclir, so zwar dass einige seihst so weit j,'ehrn nnu ljii n , du- 
Ästhetik geradezu mit einer Kunstlehre zu verwechseln. Die Aufgaben , mit deren Lösung 
die KmitMar* neh beichiftigt , um eine Anweisntig zu geben , wm die venehiedeDUtigMeo 
Kiuutwerkc in oidglich hficheter Vollkommenheit hergeatellt werden können, itt eUerding;» 
Tvtp f>inf r der nützlichsten so auch einer der vorzö^hrhsfen Zwecke , deren Erreichung^ die 
Aestbetik sich auch nach unserem Begriffe vorzuseuen hat. Denn eine wichtigere Anwen 
dnny von den Lehnltten Uber dv Schöne kenp mm wol nichi machen » eti wenn man 
die KQiuiler lehrt, wie sie es anstellen so len. um durch die Henrorbriagniigett der Kunst 
Tausende ihrer Brüder, indem sie .scheinbar h!os für ihr Vergnügen sor^'cn, geistig im 
hildeu, und für die gute Sache der SiuUchkeit und der Religion zu gewinnen. Aber wie 
koeh man anch daa Verdkust einer fehörig eiogeridileien KuoMldira «Uftchlage , ao daif 
man dock nicht glauben^ dasa sie alietn schon mU« Zwecke der Ästhetik erschöpfe. Denn 
nur finiL^e Menschen sind bestimmt, Künstler zu werden; aber für alte kann eine Lehre 
vom Sdiunen nützlich werden, wenn sie Anleitung ertbeiit, wie wir ein jegliches uns vor» 
kommende Schöne, nicht nur du der^nw^ sondern euch jenes der Natur geniessen sollen. 
Eine solche AnleiinHf^,. ja, die noch a ll ge m ei ne re , die man recht f&glidi mit dem Worte 

Kalebictik oder .Scliötilchckunst brrcirhnel , und als die Kunst crkliirt Iiat, unser ^ninzes 
Leben so schön als möglich einzurichten , und alles uns in demselben begegnende Schöne 
so gut als möglich zu geniessen — erird sich nach uaaerer Erklärung als eine zur .Ästhe- 
tik fehörige Disciplin ansehen lassen.*) 

*} Anf diase bitber •«di onbMclitet« Wisscatdiafi bit IfUhelm Br«im awnt ia einer hti G«raU ia Wie» 
«nehiMitDea Schrift: „Ar KtOMolät ah ntm n iy i tt pfeti AM mauMMm JIra&ttu» (L McImb. 

1P.t5 1. BiMu II , 1338); dann in dem Buclic KalnlrjtiJi , Kurut ichnn Z.U lihrn , n ntcntehaftlich aufge- 
faut" (LcipMg, R. BuDder, 18OTj) cwHidi in dem durch ilia Tcraolu^ten periodiscbeo Blatt«; m ^ Kj- 
lo» ktik,'< aia« BriMalto n ikr tob RaM/ Gla/Itr hnm^if^mKn ZdüdmA: Otf and IToU (PMg), 
(i'it (!!<' Aiifnierksifflkcit dei Publicums au ti ittn ^r^uilil, um! kinlurch da* VerdienU «WllfbCBi in 

der That tchoo m^mrhe Bc*prechiiiig dicic* wicbtigilea Ge^oiUodea ▼«raalaMt cu babea. 
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9) Bndidi fbd at «wh gar UMck« nm ki UMMm UMMWulMagen. wie die Br> 
ilUmf Ton den mvMyadhmeit Aiwtcfaiea iml Be|i4nMi der G«iibrc«a Aar das Schdaa 

und tiic Gesptzp de.'^elben, die Erräblung von den Scliicksalen , welche die Kun^t liei dm 
Terschiedcnen Völkern in jedem Zeitaiiir erfiKhi*en ; die Be«clireibung der merkwürdigsten 
Leistungen in der Kunst, der KoaMwerke, die e« gegeben hat, oder noch gibt, die \jt' 
hawahMuhreihiiBgaa der KOnidcr eallMi u. an. a. dargleidian Gegeaatllnde . die aum tob 
jeher aU in die Ästhetik ein«chlajj;fn(l betrachtet hat, deren Verlef^uni: In dies Gebiet 
durch unsere Erklärung auch v61tig gerechtfertigt ist , weil ja nur iiir denjenigen , dem 
daa Wesen und die Gesetze des Schönen bekannt sind, Uatersucbungen von der genann- 
Mb Art ein loiarMee habe» und «aiirluft oMaBah aeki feBeuacii. 

Die tckent* KVuuU sind also , wenn nicht der einzige , doch einer der wichtigsten 
Gegcnatlnda, aaH daoen die Äsllielik eich au beachiAigen hat, und darum mai aoch der 

Begriff einer schönen Kunst, und mit diesem auch der eines schönen Kiinttwtrket, als des 
Productes, d»^ dir sthöne Kunst Iif^norbi ingt , Keine Bestimmung in dieser Wissenschaft 
finden. Beide begriffe sind durch den Sprachgebrauch voUkummen festgesetzt, und wir 
legaa jamandaa dan Bcaitx aiaer aehAoen Xiuut, oder (i*as eben «oviri haissi) den Efavea 
eines KütuttUrt bei, wenn er die Fäkigktä btJitzt, gewiste dtm Begriff'e de4 SdüSnen fmttf 
tUhmde GegenttmuU durch .uine. /reif Hnd (ihtickth'rhr Thäticfcfit auf die Art tu eritii^m, 
äuff ihre tckSnm Betchaffrnheiien eben du Feige seinet za dutrm Zwecke gerade te und ruckt 
miäen timgtridUUen Vttfakmu hei Artt Berwtriraigiuif trmrmt. Sie, dieaa Gegenatiinde 
selbst, nennen wir die (mehr oder «eoigcr vollkommenen) ff^erie der tchöntn Kunst oder 
Krivflirrrir. Die in dieser FrklSrun«; geforderte Abhrini;igkcil der schönen Einrichtungen 
des Kunstwerkes von dem so oder anders gearteten Verfahren des Hervorbringers und die 
MtkitUMeü ebbet cind eia paar Merkmale, deren keinea wir waglaseen dflrfea, soll die 
&kl<irung nicht zu weit sein. Denn wenn ein Lehrjunge uns den Ahilnu k l incs Kupfar* 
Stiches li«'fe!t , so nennt ihn doch sirhcrhch niemand einen Kiinsiler. obgleich es nicht zu 
läugnen m, d^M wir seinoui I k-isse das Dasein emes vielleicht sehr schönen Gegeoatan» 
dae vardanken; jenen Namao aber geatcfaco wir ihoi nur dämm nidit m« weil di« Eiorich' 
langen, in denen wir die wesentliche Schönheit des Blattes finden, nicht durch sein eigen» 
lliiimliclies Verfahren hei dpni Geschäfte dieses Abdruckes erst erzeugt worden, »ondern 
nur durch die eigenihüii>lii;be Weise , womit der Kupferstecher oder Erfinder der /eich- 
Bong T arfa hren , an Stande kamen. 4ber rieht genug ist es an ditaen mntekUeAen Zmam- 
menhange awiacben den Sciiönheitan das Werkes und dem Verfahren des Hervorbringer«, 
der letztere mnss sie auch v&rhergetehen und sein Verfahren in der bestimmten Abtieht, um 
jene Schönheiten zu erzielen, so eingerichtet haben. Denn jenen Sdiaum an dem Maul 
ahm Pferdes, weldien der Maler ao linachaDd aoH herrorgelnaeht haben, ah er ▼oH Ar> 

ger den Schwamm auf das Biid warf, wird abannal niemand als ein Werk der Kunst, son* 

dam viehnahr ala ain Weth das Znfidk iBganawat hahan. Ja nichi aioBMl dort «ind wir 
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geneigt. d:i<i Vnrtiandcnsein eines eigcnüicheo Kuostwerkes anzuerkennen, wo jemand eturas 
reckt Schöne» hervorbringt, doch oboe ee eben au boahaif brigeo , nur weil ihm durch 
Mtera ÜlHiag ein taUbm» BaaeliMMi acboo mr C«ii«bali«it «id cweilaii Nttmr gewonlai. 
Daher auch dar Gegenaatx, den wir zwiaciien dem £t$utlicien und dem NtUBrtichtn uder 
durrh Kunst erst allmählich uns zur Na/ur Gewordentn machen; ein Gegensau, durch den 
wir ührigeos gar nicht ge»uuu«a &iudj di« l>cbünbeil und den W^rtb lieti Lelxiereu gerin« 
f tr, NUttMlMB. Gerad«. diurin beatchk «iii nicbl tu Toraclilancler VoHlwil, den eine Rejaaige 
BcMbUAifHO^ mit ^tan Schriften hervoriiringt, dasi> wir überan und bei den gemeinsten 
Vorfallen, wo wir f-s f^ar nitlil der Mühe werih findun, der Form unseres Bcnrhinens eine 
be.sondere Aulmerksanikeit SiiMntketti so auch in Augenblicken, wo ein« grosse Aulre- 
gung ana auMer Staad «atzt, ent an du Wie unsere» Thuna zn denken, dennodi in edle« 
rar Wei«e verfiihren, nicbls Rohes, Niedngas an uns gewabren laasea. D«« ist es aueh, 
wa» der Dicbiar in janen Worten maiai» 

' • ■ • — ^ — — — — (iuluütr ftdfftttr artet 

Em^Uid Mcret f mr ttnti cttt ftrus. 

Nach dieser Erklirong läge ea also sbon in dem BegrilTe der Kunst, dass wir bei 

ilircr Aiis'il 'iM ':('vvis'sc hebeln )>efoli;en und uns Zwcrke vor«ei/cn. duicli welclie es eben 
^(^si liR-iit , d;iHs (Ins lierv(>r^el)r.iclili' Werk (gerade diese und nicbl vieliitelir andi te Scliön- 
tiviieu erbüll. Dieser liebeln &eieu wir uu^ iiuineibiu oicbl JtsullicU bcwu!>»l, beklebt 
doch die |ltfglichkeit , durch ein ge^chlrfteres Nachdenken sie aof klare und deutlich aua- 
geSpTOCbene BegriHe zuitickzufülircn, un<i dies wird eben die \ot iielmislc Aiil'^ahc sein^ 
df'ren Lösung einer Kuiisileliro oldic-^;!. Diese soll uns mit moylielisti r Deutlu likeit jnge- 
bca, utt^ schöne kuuslMCikc- m Släudc kutuuicii; »ic «loli dein kuu&ller Ljci>t:lireib«u, wi^ er 
bei ihrer HervorbriDgung thcils wirklich schon verfahre, iheik, um noch Vollkommcneret 
an leisten, ktlnftig verfahren mOase, 

«.4. 

Allein Viele behaupten, daaa. acböne Künste ^ar nicht gelehrt werden können; 
und wenn aie recht hütten, dann würe der Begriff, den ich hier der Kunstlehr« anwies, 

denn doch /.wcckwidrig. Was nicht gtlelut werden kann, dafür miII es ainli keine NVis- 
»ensqhstl« die es r» lehren sich zinn (ies« luifie niaelit, ^^i bon. Aber so i>t es nicht; son- 
dani mr soviel ist >^alir« dass Nicu)<<ud, dem die INiaiur nicht schon ein cigc^iliüuibches 
Talent dant wliehofi, durch blofse Begeln und wörtliche Vonchrtflen in den Sund gnaettt 

werden könne, ein tüchtiges Kunstwerk /u liel< rn. Daraus folgt jedoch keineswegs« data 
Kü^Kllem, d(jn angehenden sowolii, als »ui h den Acb«n geübten, gar keine Anleitang^ zu 
der, Art,-, wie. sie bei Aiu>übuu^ ihrer Kuu^l aich au vcrUalien haben, luu .\utztu eiüicilt 
werden .kA^B^. . .. 
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te ErttHcfa bringt jedes Werk der schÖnMi Kumt nalMt d«, dftss es durch seioe 
SditelMk «rftat, aodi «Me MMl«re Wi*kiiag«B haMott und Aaw iMrfai nicht a«s- 

ser Aclit »ciasKfn werden, sind in gewiesen Ffiilen vielleicbt gerade das Wichtigere, so dasi 
diu SclKinheit nur uU c(wns L'nier^'eoidiietcs crsclieinl und bIü ein solches aunh nur zu lie- 
kaadvla ku Und über diese Wirkuugcu und tibar<<Uai^eiMkaiss, das zwischen ibncn und 
dar SchAidiaiB il«U:fiiidM| flbwdie Art, tna kb •••m»MiAtn9»^9^mkan gMcttMhjg mol^ 

anUimieiliMi nad' «ria>d«niMnhBtt^WCi-kf /n (iunslcn des andern L-iti Opler gehnirlil wer» 
den dHi-fe, ttbcr dies allps srttlt^i so t;.-ir tiichts gesu^i werden können, was der Hcai'htun^ 
eines ausübenden küiuUurs werUi im, yvm er im AugenbUcke der tScgCislcrung, wenn er 
nicht frilher ■(Abn.«ich;daniki*«li^ «ttMir > 

2> Ein 'K(rasl#erkt das dem r>entutte Mehrerer ztic;ängiicb sein soll, musn eine biet- 
bcnde oder von Zeit r» Zeil doch zu erneuernde l>iir.st«llng in der Ausscnwelt cihallen. 
Diese kann uur zu Staude kommen, wenn es der künsUcr vcrucbt, den rolicn ütuff, den 
dl« Natur ihm darbietet, a- einem- Anadnioke .der: in^ ihm Mmdea Idem- nnnigwtailtMi« 
und je ToUkomnMMT ihm diM-feKagt« um deato mdir Bewunderung zollen wir auch sei- 
nem Werke. Es wird Niemand sagen, dass e* hiezu , ra diesem trcknücken Thdlc der 
Kunst nicht vieler nur durch Unterricht zu erlangender Kenntnisse und Geschickiichkeiien 
bndprfe. 

3. Aber auch nur um das Vorbild, da* ihn b«i avinnm kflnMlerischen Einwirfceo 

auf die Aiis-ionwcli vorschweben mu«s, in seinem Inntrtn zu erzeugen, und ihm diejenige 
Vollendung zu ertlieiien, von der sein Werk stet» nur ein scbwachcs, ihm selbst am wenige' 
stM gnnOgwulaa Naehhttd aain wird: wie viele EiaiiehMii bmim er bniitaeiit und «ich ao 
feUufig gemacht liaben, dass er nach ihnen zu handeln Tcrmög«, obM sich ihrer auch 
nur deutlich bewu-vst ni werden! Schön ist doch, wie wir wissen, nur das RegtlniSssige, 
und ist e« nur dann, wenn die Hegeln, denen gemjlsa wir es gesuiten, aus der Betracb- 
vmg einifer aainer Thcila weder aibnleieht, noch anoh an mObaam errathen werden k^hn 
nen. Ist es ein Werft mtmtkikhtr Thätigkeit, so sind wir überdie« in der Erwartung be- 
rrrltttiH, dass es zu einem vernünftigen Zwecke hervorgebracht sei, und finden es nie 
waiirliaft acbün* wenn wir uns nicht von allen seinen Theilen und Einricfatungcn wenigsten* 
dmkal vonteilen Ictaaen, an welcheni Zwedie aie sein nagen, daabt nan noii wobl» aU* 
diesen Forderungen werde dar KOnsder genügen, wenn er nicht oft und viel über Werbe 
der «gleichen Art wie das seine, und über die Einrichtungen, die ihnen nicht fehlen dQr- 
itsxk, oacbgedacbt hat? wenn er nicht t.iitadun'^', fleisaig« Studien vorausgeschickt hat? 
Gfambt ihr, et falle ibn Alln eo von aelbat einY <fie Mum venchwcBde -ihre Bbgebungen 
auch an Denjenigen, der sich um ihre Gnnst nicht im Geringsten bewirbt? Wohl ist es 
wahr, derKünsüer weiss nur oft selbst nicht recht an7ji:Tr'hp'n. dun h welche Reibe von Vor- 
alallaogen ihm ein gewisser Einfall gekommen; aber hofle docb Niemnd, dass mehr als eben 
■ur «HsrAw gMckhehe Gnfldle ihm so wohlMlan Preises ankonnten werden i aehmeMhIe sieb 
NianaDd, dass ihm die Anordioag eines ganzen, aus vielen Theilen zusammengesetzten 
Ku BU wa ik aa geling» wmd», wann er aächt dahrehng aalum an Gedanken Ober seinen Ge* 



Digitized by Go 



8 



geasUod gManaMll; und betracht« man m nur als enucbieden, dau aoter mehreren von 
der Natur gleich reicblicb anagestatteKm Könstlfirn derjenige uns die vollendeteren Kon«- 
werke Uefem werde, der tiefer eingedrungen M in die Natur des Scliönen und in die Be. 
dingviigwi «f iner Bautabaag. 

4. Doch dieses alles Usst sieb durch die Erfahrung selbet schon erweisen. Auch 
da<s grftsste Genie — no lehrt es die Gttchiehle der schenm R'ümU auf jedem ihrer BIStler — 
auch die aosgezeicbnetsien Köpfe, wenn aae gar keine Belehrung und Anweisung zu ihrer 
KttiMt whkliep,. «WBii aie oiebl «iaanl Noatsr nad Vorarbeiiaa* womaob ita ihr Urtktä 
bStlen üben und ausbilden kfioaaBf VW licb gehabt, wie lOfenannte Naturdichler oder 
Autedid4ikten, brachten nie etwas in seiner Art ^anz Vollendetes zu Stande. Vielmehr ^tassen 
wir in ihren Arbeiten imner, aeben so mancher unübertreSlicben Schönheit, aui ^robe 
lUaii;«! und F^btar. wdeha ai« aater andma Yerhülfinii gawin vminiaden hluan. Uad 
wenn schon das blosse Studiam einiftr MtiaMr» aintger selbst noch sehr unvollkommenea 
Versuche, angehenden Künstlern nützlich gewesen ist: wie konnte dies anJcrs geschehen 
als dadurch, dass sie sich aus der Betrachtung dieser Beispiele eine Art von Theorie abg^ 
logni, dia aia b«i fluraa aigenea Arbaitea bdblgicn? dm na ao» d«ak Eiedracka, dan das 
vorliegende Werk auf sie selbst gennacht, ersahen, was schön, was nicht sehun sei, «la 
sie nachahmen und wovor sie sich in Acht nelmu n T«{k«»en ? Und ^ar ihnen iiciion diese, 
gewiss noch sehr unvoUstindige Theorie oülzüch geworden, wie wir es an der böberea 
VoUkoramanbait ibrar Lnatuiigaa wabroabaifla: wia mUmb wir glaabaa, daat aba Thaona 
der Kunst, die es sich zur Aufgabe DMobt, dia lauten Gründe unseres Wohlgefallens am 
Schönen ans Licht zu ziehen und nur aus diesen ihre Vorschriften (lir den KUnNth-r ablci- 
ua will, von keinem Nutzen sein werde? wie sollte nicht vielmehr eine solche Kunsttehre 
beidaa TbailaD. daa KOnadara aoirobl al« dornt Beortheilani, den Kritikani, aia riclianr 
UiUMn Ar ibr BaaabmaB nad aiaa faaia Gniadlaga für Ibra Urtbaila dariiiaiao? 

Docbi wenn es einerseits Gelehrte gibt, welche der Kunsllchia jaden wirklichen 
NulMllt JH selbst die Mugliclikeit eines solchen nhüprcchen wollten: hat es neuester Zeit auch 
■idit an aolchen Personen gefehlt, die von dem Umfange und von dar Wichtigkeit dieaer 
Wiiaanacbaft ao Sbartriebana Vontdiangan hagen, daat aie Ui sa der üdiauptung «icb vaiw 
iiran konnten, die Knnatlebre, oder nSher. die Kalobiotik aei von demselben, wu nicht von 
einem noch hohrrrri Ri-ni^f' und l'mfnnj^r tfie Moral, sie erstrecke Sirli nä'uhcli am Ende 
Über jede mit freiem Willen beschlossene llaudiung des Meoachea» weil eine Jede als ein 
dan VoiaehnAan dar Kalobiolik ualantahaiidar Gagaartand >kn betrachten aci, jäte aia 
KiiOrtwerlt davalellen sollta. Denn, fragen aie,.aoUla akbt einer jeden dergleichen ÜaMÜnngk 
wenn wir nur eigens darauf merken, ein g-ewisscr Grad Ton Srhond.-ii rrthiilt werden 
können? und dürfte es nicht selbst als eine Pflicht von uns verlangt werden, auch der £r> 
rak&nag di«tt ixt laa TallhiBiwaatiait, anwail aa aaa nöglich, oacbiMifabMi? lÜBift 
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li«gt aNerdmgs «tm» Wiilirc*. Wir Mcntdicn nad in der ThM n tideln anil bmolMa am 

▼i«i*r Genüsse de.s Lebens, weaii wir zu sollen daran denken, wie das, was wir so eben 
thun, mit finii^or AHrmerks;iinlLeii weit schöner und dadurch auch zugleich erfreuliclier für 
WM oad Andere eingerichtet werden könnte. Darum rühmte ich et sdioo oben als ein ei- 
geaes V«rdi«nM, cIm Wilh. Bronn sich dadurch beigelegt liabe« daw er auf diesen Fehler 
hittweial» und srlmn so manchen Vorschlag zu dessen Verbesserungen gemacht hat. Inzwi- 
schen wSrc es doch eine f;en:iliii,'i- Übertreibung (deren «ich fihil;;ens jener achiungswürdige 
Gelehrte keineswegs schuldig macbl), verlangen zu wollen, wir sollen alle, uder auch nur 
tut alle untere Handtangen t die wir mit freier Wahl beadiUeBsen und nach wuerent Befieiien 
^noder anders einrichten können, mit deutlicher RQcksichlnahme auf die Gesetze des Schd« 
nen ei nrichten, jede derselben somit zu fincr \rtvon Kanrhperk erheben. Bald ist die Sache, 
uDt die es sieb handelt, viel xu unwichtig und vorübergehend, als dass wir uns nicht läehtr' 
Uck OHwiwa wttrdee« wem wir erat oachaiaBen wolheo, wie eie «^Hegeln deaSehdoen an> 
supaMen wire, bald ut es im Gegentheil etwas ao Folgenreiches, und der Zeit sor Ob«rie> 
pmg ist uns ^sn wcnii; cinheraiimt, dass wir uns .sog.ir rmündigUn , wenn wir erst nn jene 
Frage dächten. Wohl wird derjenige, der mit den allgemeinen Gesetzen des Schönen ver^ 
tränt ist, nnd ihre Befolgung' sich xur Gewohnkeit macht, aach in aolchea FlUen, ohne 
daran au denken, gar mandies Entsprechende iboa; und wir werden aonaeb seiner Thal auch 
Schönheit 7ii -pstelien dtirfcn; aber das Schönste an ihr wird immer das sitthch Gute, und 
allen Zwecken Entsprechende sein, so dass es jedenfalls dabei bleibt, man habe keiner ei- 
genen Anleitung, wie «oldie Nandlnngen scbdo einzurichten seien, vonnöthco. Einzig dort 
«bo wird die Beaehtnng einer eigenen Anleimng zum Sehlhiett am redtten Orte aein, im «r 

sich hanJtll um dir Herecrbringung eines tctchen Gegenstundes, tu dem vir uns Zeit lauen kSn- 
tun, dem wir überditts einm selchen Fcrtbttland tu sichern und eine selekt llitlkeilbarkeil an 
Ander« tm 9tnekaffen wissen, dtut sich enrnritn lässt, ihn werden friihtr cd er spdler der 
Mtntehen muhrere mit um m grUtterem FtTgtUlgen. amd Ahtean betrmehUn, j't muknrt ftAiw 
Eairithlungen wir ihm j^e gehen haben. 

Aus diesem allgemeinen Satze lässt sich bcurlheiien, zu welchen |lervorbrin^iinf::rn 
menschlicher Thätigkcit eioc ihr Gebiet nicht überschreitende Kunstlebce oder Ästhetik 
Bherhaupt Anweianngen au ertheilen nicht nur berechtigt aei, sondern aogir verpliicbiet 
werden könne. Mcht wird sie sich darein zu mengen haben, wie wir s. B. geben oder 
stehen, unsere Häitde halten, und tausend ähnliclic Dinj^c einrichten sollen, von denen noch 
keineswegs zu weinen, dass sich nicht hchönes sowotil ala Häs^ichea an ihnen vurUnden 
könne, aondern sie wird bloa jeoea, waa aich aus anderen ROekaiehten als aweckmlaaig 
anempfehlen lisst. daran f(ir M'iiön, das Gegentlicil mit Recht fQr hässUeh nUlrent eiet 
Andere aber nis <>twa<i dabei GIcichgülliges ansehen und freii;ehcn mOsson. Noch weniger 
wolle die schöne Kunstlehre sich anmassco, vorziutchreil)«n, mit welchen zierlichen Bewe- 
gungen wir etwa einem ins Wasser GestOrsien nackapringen, nnd ihn in retten una heatra« 
bcn sollen ; mit welchen Geberden und Worten wir den unendlichen Schmerz, der uns beim 
Unaebetden Einea «nacrer Lieben ergreift, anadrOdtien mfigen. Penn weder dort noch hier 

S 
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•olUn w anfgeleft •«b. wif ihre Vondiriftcn aucb nur sn «diMfi. Oder gibt es oidit 
ohnehin scitun nur zu viele Menschen, W»lfhe dorcfa allzagenaae Bi riicksichtigang dessen, 
was sie Gi-spue der feinen Lebensart nennen, alle Natürlichkeit verloren haben und eben 
hiedurcti, stau uns ein höhere» Wohlgefallen einflöuea ui können, vielmehr sich widerlich 

$. 6. 

Bleibt es dabei , dass der Ziis.inuiienlian^ zwtsclien der Knntitrkre und der Atlketik 
«in so inniger ist, als wir ihn $. I. angegeben: so mu$9 es eines der wichtigsiea Geschäfte 
•ucb dieeer letittm Min, uoe ein« (Versieht von den geeemmien KOniteD. «eleh« den 
Namen der mAAuii verdienen , su licteni und den Be^^rilT einer jeden gehörig fest zu siel* 
len. Das war man denn auch bij-lier /n leisten bemäht, und selbst l'mhrrit, der die Noth» 
weodigkeit einer Eioiheilung für die Ästhetik liugnet (AMheük, S, 171), lässt es gleichwohl 
an einer solchen Obereidil nicht fehlen. Da jedocli die bislierigen Versudiet beeonden 
in Hinricbt des dabei angenommenen EiutluilungsgruiKifs , so abweichend von einander 
sind; so sei mir verstnttet, atjoli meine e{£;enen Hedanken hierüber nuf/ustelten. 

Vor Allem glaube ich, wa» aucti schon Andere crkonnl, man müsse ein/acht und 
aurnmmtmguOzte Rünate nnlnncbeiden , nod bei der Aurgab«. die uns hier vorliegt, ban^ 
es sich nicht sowohl darum , keine der möglichen Künste , die durah S^niauaisenseianng 

berrorgfben, als vii Irnrfir darum, keine df>r ctnf iclicn zu übersehen. 

Doch wann eikUiren wir eine Kunsi^ «>der was auf dasselbe hiosuslioft, ein Kmuh 
»trk ftfr tin/ach, wann für amammtngwitt? — In der Antwort, dass wir das Letztere dran, 
wenn wir bei Augflbung einer Kunst die Thitigkaien «weiar oder ni«hr«rer anderer KltaMln 
vereinigen niOssen, pflichtet mir freilich noch .Jeder hei Wenn ich aber bemerke, dass 
diese Erklärung uas so viel als nichts sage, falls wir nicht erst bestimmen» wns eine cm« 
«fr Kunst aei, und was derselben twd oder mehreren aiud« und wenn ich brliaupte , daaa 
ea doch gewiss nicht auf onser blosses Beliehen ankomme» ob wir irgendaro das VorbsB' 
densein nur einer eiti7.ii;eii odr'r zweier und inelirerer Künste anerkennen; sondern, dass 
diese» nach eineiy Grundüalze entschieden werden müsse, den ich so fasse: wir haben nur 
mMu Ferriduungtn alt xa emtr eimigen Httmi gchcrig ntxtMhm^ die ännr iViflnr umek mdU 
ßigUdk gUretmt . am wtniftte» mtur meAfvre Imliudiun vtrtieät turdm ikf/tm , sn wdtktm 
überHitit dir ArUtitung in tintm ferdaufcndrn L'nUrrichte ertheill werdm tniiss , weil Einet 
thtit Jat AniUrt dabti tntwtdtr nicht rrr standen oder nicht angewendet werden HUhmttt 
so weiss ich im voraus» hier etwas ausgesprochen zu haben, was Viele vornehm bdicheln 
und von sich weisen werden. Doch aus welchem Grunde? Ich wage wa aagen: nur weil es 
viel 7.U einleuchtend für den gemeinen Menschenverstand ist, und viel zu ungesuchi sich 
darbietet, als d.-iss es dem Geschmacke unserer Zeit entspräche. Ua ich nun gewohnt bin, 
um solcher Gründe willen von einer Ansicht . welche sich mir nach wiederholter Prüfung 
als ricbdg dai^tellt hat, nicht abaugdten. so bleibe ich. Iris man mich eines Besseren 
belehrt, bei dem Gesagten und crklSre f,nm'\x bloss eine Kunst dann nur för ein/aeh , wenn 
sie Verrichtnngen vorschreibt, die miieimuider so innig lusanunenhsngen, dass sie am Rig* 
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fiehMai ovr -wm «fneifa EfauifiB volUofeii werden kteaad, «od dM die AdiweiaMof m der- 
idben in einem fortlaulitBdeB Untflmchle criluilt norden muss, weil sie im widrigen Kalle 
eolwedcr nicht t;eliörig verstanden odii niciit nützlich angewandt werden könnte. Erst 
wenn ein Kunstwerk zu seiner Erzeuj^ung V errichtungen crheiscbt, die insgemein nur von 
TendiwdeiMB PomoMB vm^;eaomiMa werden, oder jedenfalb ia eioem <o loMa Zattmokeii» 
hange stehen, das» ea von Niiben ist, die Anweisung dazu gesondert zu erllieileil, WüM 
ich das Kunstwerk tfuammtttgtstlit , und die Kunst, die es drustclliri lehrt, eine tusam- 
tätngetetiu. So mich entscheidend, meine ich eigentlich nur in dcuiselhen liciste zu liw 
dein» iD weMiein aueh diejeatfen TerfiibnMi» denen wir die Erfindaag der mannijffaittgea 
.ichÖBcn Künste oder doch die ersten Darstellungen ihrer Theorie verdanken. Denn wcnil 
sie auch nicht für eine jede Kunst , die icl> uacli jener Elrklärung als eine für sich hcste- 
ibende einfache KiuMt betradite, »ogletch cioea cigcaea Nauun .erdachten (woran in der 
Thal wenig gelegen iet)$ weaii sie ea auch iinleriieesea, die Theorie dieser Kunst sofort id 
einem eigenen liir sieb bestehenden Lehrhuche abzuhandeln (eine SaiCdiej die, so lange 
der l"infanj^ solch einer Theorie noch ein sehr iHil<fi!%iclilIicIiiT war, schon ans Besclu-i- 
denheit und manch anderer Kücksichteu wegen uiilci bleiben mochte): so sunderteo sie doch 
^gewiss durch s^sm Abtekmlte, wa» einer eigenen einfaeben Kunst gehfirta. So ist der 
Vortrag einer Bede, die DeclamaUen, unstreitig eine eigene, für sich bestehende Kunst, 
die man <lenn auch von der Kunst, die HeJe selbst ahzufbsseu, von jeher unterschieden hat. 
Aber auch an ciaer in be»tiuiuiie Worte gcfasaten Rede unterschied man noch von jeher 
awolerlei: die in derselben vorkontmenden GtdtnAm und den wir^idun Jtudrnek dersel« 
hen» und für das eine sowol (de inventionc) als (Ur das andere (de clocutione) ertlieilte man 
eigene Anweisungen, wodurcii iiiLin denn, oh tnun es auoli nicht ausdiiicklich sagte, doch 
durch sein eigenes Vcrfiahrcn bewies, dass man hier nicht in einer, sondern in zwei ver* 
sdiiedenen Künsten unterrichte- Dasselbe geschah in den Ldirbucbern filier die Diekh 
iutui, und aus dem Umstände, dass selbst die geneinslen Leute die Übersetzung eines 
Gedichtes in eine andere Sprache nicht etwa ein newf . '• andern das nämliche Gedicht nen- 
nen, ersehen wir deutlich, dass sie den blossen in der Gedichte ausgesprucbencn Gtdanitn' 
Mep-iß for sich allein schon für ein Gedicht, somit fiSr ein Kunstwerk ond etn so Werth' 
volles ansehen, dass sie das Verdienst, welches der Überträger dieser Gedanken in eine 
andere Sprache .sich bci^clr^^t h.nt , vcr^Uchen mit dar Erfindung jener Gedanken «ellMt, 
Itauiu der Erwähnung werlh erachten. 

$• 7. 

Nadi meüier Aasidil also gibt es so inele und so versdiiedenartige niH/mekt AivA, 

als viele und verschicden.irtij^e Avhitnngen zu einer Ivilnstlciischen Th.ltigkeit mit übeiwie» 
gendein Vortheil getrennt, und wie selbstständi^^'c Ganze bearbeitet werden können} es gibt 
ingicicben auch so viele und so Tersdnedenarug zajamime»gtMtltn»iU, ab vi^ und ver^ 
arhiedenartige Adaitangen tu einer hnnstkrisehen ThStigkeit mit Qberwiegendani VorthcH 
zuweilen vereinigt werden, und erst in dieser Vereinigung sich als ein nOulidies GsAc be^ 
zeugen kdonen. 

2» 
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Wir dürfen nun wohl hofTen. es werde keine der wic!it!;:pren Künste, zumal derjeni- 
t die »chon in unseren Tagen bekannt sind und vollends jener, die «U einfache ILünste 
TsrdwMB aiirgesielU ztt wcrdflo, nnwrer Aalberktwliat «olgdieQ« wenn wir die e liH 
KeheD HervorbrMgnBgen, welche der Menseh durch aetoe freie uad abriehdiehe llilligfcejt 
£U bewirken Tcmiag (es vcrsfclu sich, nie nlme mclir oder we.n'ii^cr Reiliilfc ck-r ihn umge- 
henden Aussenwelt, ohne die er sein Leben nicht einen Augenblick fortsetzen könnte) der 
Beihe nach durchgehen und hei einer jeden nach den Andeuliinyen des f. $ «atermehen, 
ob sie eia Knnilwerk dannstelien Teniiö^a und eh eine eigene jitUtämtf m dieser An 
vDii Flprv()rl)rinj,'ungen mit □liiTwicgendeiii Nut/.rn i-in^cffllirt werden könnte oder schon 
bestehe. Du wir Jedoch die unzälilige Menge menschUcher iiervorbringungen. welche es 
Überhaupt gibt, gewiss nicht im Eissehien, sondern nur aufgerasat unter gewisse Gattungen 
»n hetraehten ^eimlt g ea: so wird es swcekniteig sein, iMi naserer Dntefwicbaag eine soldae 
Reihenfolge in der Aufzählung dieser Gattungen zu beobachten, dass wir stets diejenige Gat- 
tung als eine überhaupt tinfackert ansehen und voranstellen, unter deren Hervorbringungen 
es wenigstens einigt gibt, die einfacher als die Hervorbringungen der übrigen Gattungen 
cmd. So enihllt i. B. die Gattung der VwHMtmftin Oberhsupt eiBfachere Eneuguisae des 
BMaschlirhen Geistes als die Gattung der Süizr , weil jeder Satz noch an* Vonttellungen 
znsBmmcngesrtzt ist ; wir werden also die Gattuni» der blotitcn Vorstellungen jener der gan« 
zen Satze vorauUelien, nicht in der Kiwariung, dass alle KüHale, die sich — weil ihre 
Hervorbringongea unter die Gattnag der biaasen VorateBuagen gehlivea — hei der Be* 
irachmng dieser Gattung naa daihieten, einfache Künste sein werden, sondem mir in der 
Erwartuno;, das« doch di^-jenifien einfachcii Kfit sle, dettn Hervorbringungen von dieser 
Gattung sind, talis e.<i dergieictien in diT Tiiat gilil. »ich unseren Blicken hier leicbter dar» 
bieten werden, als wenn wir »uf ihre Entdecltuag easgiogeB» ohne aas cbee aolehea Leit^ 
fcdcna in hcdienea. 

Der hier bezeichnete Gesichtspunkt der grosseren oder geringeren. Einfachheit 

einer Kun»t kann f;leichwol keineswegs der cinti^e sein, dessen wir zu einer geordneten 
Übersidit aller schönen Künste bedürfen; sondern hier ist es ohne Zweifej nöiiiig, auch 
noch lu einigen anderen ROrlnicbten unsere Zuflucht in nehmeuj von denen sieb nach> 
wciacn ilast, daaa sie eben auch die Entstehung dieser Kflaaie Ttraalasst haben. 

Die erxit und wichtigste dieser Hfir-k^siclitm ist dip auf den 7.wtck, zu d^ssrn Errei- 
chung wir eine gewisse Uervorbringung vom Künstler eben verlangen, oder den er sich 
sdbat bei setBcr Arbeit TorgeseHt haL Durch diesen Zwecfa wird nladich insgcmeia etae 
Henge tob Einrichtuagea, wdrhe der KOniller seinem Werke gehen muss, daastt es das 
Lob der Zweck mSssigteit erhalte, im Vornus schon bestimmt und frsigrsttzt , und nur Ei- 
niges, Tielieicbt sehr Weniges, bleibt einer freieren Wahl Uberlassen, doch auch dicss immer 
nur so, data es in Angemaasenlicil mit jeuem Zwecke stehe, ihm wenigstens nicht wider» 
streite. Ilach der verschiedenen BeadbaSeobeit dieser Zwecke nun nttss das Werlt sehr 
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vcrtcliMHie BiaridMafen cHialtai . vsd m bedarf gar oft aioar Iwraadam Anwaisung» 

um diese ßinrichtungen zu erkennen und hat man sie erst crfcaaBi, sie aeiacr Arbeit auch in 
W'irktiibkeit zu geben. Sind «-s nup Zwenke, d(r<'n Vcrfolfrung nicht nur an und fiir sich 
beirtchtet erlaubt ist, sondern von denen wir zum Wohle der Menschheit wünschen müs- 
sen, dam man recht oft aie bebe und andi enreiehen möge; lo wird sich gar nicht darflber 
streiten lassen, ob eine Aiil« iuing zu solcheil Werken als eine eigene Kimsllekrt zu bestchea 
berechtiget S(>i. Mhh hat diess von jeher gewusst , und die meisten bisher firsielundro 
Künste unterscheiden sich im Grunde nur durch den verschiedenen Zweck > den sie durch 
ihre Leiilnagan in nöglicbeler Schönheit aoelSbren sotten. Hushilligen mute kfa ca abert 
trenn man (wie Krag gethan) von diesem Unterschiede 7.wisrhcn den KOnaten Gdegenhek 
nahm, sie in rwei (»aitiirjf n rihzulheilen , di'ri-n die Fini- <lii nhsdu/ srht'ncn d. h. diejeni- 
gen, die keinen anderen Zweck als eben nur den der Schcnhttt (die lietriediguog der Ge* 
aebnMekdtni} blttenj die anderen» die biot nimlh tdOnat, d. b. diejenigen «ein aoBtcn, die 
noch {Ar anderweitige Zwecke an ior|^ hMten. So im es mcht. sondern jede Tfaat einet 
vf'rrrinfiigcn Menürhen, um so gewisser eine solche, die init «so viel rfii'rlcsriing als die 
Uervorbringung eines Kunstwerkes geschehen «oll, muss noch zu irgend einem anderen 
Zwecke alt anr Eneugung jeMa Vergnügens, das die BeiraduiiDg ihrer SebSnbeit gewfthren 
kann, beechinaieit und anagefllbit werdaa. Oieies ergibt Mdi tdioa ans dem -Umstand^ 
weil jener Zweck allein, da er b«"i einem jeden Kunstwerke derselbe ist. keine Verschicdcai. 
heit in unserer Arbeit xu begründen vermöchte. £s müs&ten also eigentlich alle Kunst» 
werke (nindtch die ehndmen) einaiid« gletcb auabllee, oder wenn wir dm Eine so, das 
Andere anders einriditen: so hlnea wir keinen vemttnAigen Gmud au dieser Abflnderung, 
welche aber ebei) dessbiill) etwas ITiibegründeles , und .sonacli gleich als der erste an dem 
angeblichen Kunstwerk klebende Fehler anzusehen wäre, der unser Missfalleo erregen mQssie. 
Denken wir qm s. B. aar eine eioz^e der Uoraxitcben Epi!>teIo oder Oden liesse uns so 
gass nnd gar fceieea eigeatbitadicbeo Zweck, dessen Erreichung der Dichter sich bei ihr 
vorgesetzt hStte, erratben, als nur den, dass er uns etwas recht Schönes habe vorlegen 
woUen: raiisslen wir sie oicbt eben desshalh für ein Ycrungiiicktes Kunatwerk erküren? 

%. 9. 

2. Wie die Verschiedenheit der Zwecke, die dur» Ii ein Kunit« crk zunSchst erreicht 
werden solleo, einen sehr wicltiigen Eintlicilungigrund tUr viele KilnNte abgibt, so bietet 
euch der Unterschied in den Mätd», durch welrhe diese Zwecke Tom Künstler erreicht 
werden sollen, eiaen nicht minder wichtigen Einlheilungs-;rund für viele andere dar. 

Ich vrrsiclie jeduch unter diesen Mitteln nicht bloss die Gegenstände, deren der 
Künstler sich bei seiner Arbeit als f^erkunge oder Rtgtln bedienen soll, suodem auch die 
BMmttllie&* oder den St»^, aus dem er seia Kunstwerk SBMmaMiuBNlacn beanfira^t ist. 
Em solches Mittel wird alao niehl nor das sur Aurrrdirung einer Musik dem Künstler ange- 
gebcnc musikuIiM lip Instrument »ein. sondern nuib die zur Hervurbringung eines GenUil* 
des ihm angewiesene l-lAche zusammt der Farben, deren er sieb dabei bedienen solL Schon 
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diese Beispiele erinnern, welch einen wichtigen Einfluss auf das Verfahren de« KOnstlers 
der LnierAchied in diesen ihm zu Gehote flehenden Mitteln ausühe, und dass auch liieraus 
abermals die Noihwendigkeii gar mancher eigener Anweisung oder Kunstichre entstehe. 

$. iO. 

3. Endlich kommt auch noch die Bfschränktheil der mensthlickm Sa/iir und die /■Vr- 
achiedtnhfil der kcrperlicken scwrhl ah ceuligtn Kritftt und Anlasen in Berücksichtigung. 
Indem wir uns auf das eine verlegen, das eine uns durch i'hung gcLlufig machen, verinö» 
gen wir nicht gleichr.eiiig auch ein anderes zu betreiben. Und nicht zu jeglicher Art des 
freien vernünlUgen Wirkens ist eine gleiche Anlage und Kraft bei jedem vi>rhanden; son- 
dern dem einen gelingt vornehmlich dieses, dein anderen jenes. Auch darum also ward 
nölliig, gar manche Künste und die Anleitungen zu denselben zu trennen, damit ein Jeder 
sich nur die eine oder etliche erwähle, für die er ein natürliches Geschick bei sich 
vorfindet. 

>ach diesen Vnraussrhickungen können wir nun ungehindert zur Lösung unserer 
Aufgab« sclireiicn, und beginnen sonach mit der Beantwortung der Frage: ff'tlckts denn 
wchl dif tinfatlisUn Hrrrcrhrineiinsfn einer freien memchlichen Thäligkeit seien, die den A'a» 
men einet Kunstwerkes ansprechen könnten? 

' Etwas Wirkliches muss jedes Kunstwerk sein, nicht aber braucht es ein in der 

äusseren If 'irklichkeil bestehender Gegenstand zu sein, d. h. nicht eben ein Gegenstand, der 
mit den äusseren Sinnen wahrnehmbar ist. Denn auch unter den Hervorhringungcn , die 
an sich genommen blosse VOrg.'inge in unserem Innern sind, gibt es — wir haben das be- 
reits §. 7. gesehen — einige, welche mit allgemeiner Übereinstimmung als Kunstwerke an- 
gcsphen werden, ja deren Kunsttheorien wir schon seil Jahrtausenden (wie des Aristoteles 
Poetik oder Rhetorik) besitzen. 

Es lassen sich aber -- (was irh hier freilich nicht erst erweisen kann, sondern als 
anderswo schon erwiesen voraussetzen muss'^) — alle Erscheinungen in unserem Innern, 
wenn sie in ihre einfachen Hestandtheile zerlegt werden , auf eine oder mehrere von fol- 
genden Arten zurückfuhren. .Sie sind entweder blosse Vorstellungen (die wieder entweder 
reine Begriffe oder reine Anschauungen oder gemischte Vorstellungen sein können) , oder 
es sind vollständige Sätze (die wahr oder falsch sein müssen, zu denen nur als besondere 
Arten auch die Schlüsse gehören), und beides, die Vorstellungen sowohl als auch die SStze, 
befassen wir auch unter dem gemeinsamen Namen der Gedanken (denen wir auch diejenigen 
Vorstellungen und Sätze beizählen, die uns nur dunkel vorschweben und meist GetTihle 
genannt werden). Ich unterscheide ferner noch Empfindungen, welche in angenehme, un- 

* *) Über mehrere der tnnadut foigeodrn BegrilTe kann ntan die Wiueotchafuiehre an den bctreflcDden Orten 
vergleictica. 
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aa|«fMliine und fHOMclN« «ligediirilt «ardm kitaueit; WBoaehe (Begierdia ad«rV«nlMelnu< 

iingen% welche aas dem. wai wir empfindta* wie eine Wirkung aus ihrer Umehe bervor> 

^rhpn, und endlich die Willpriscntf^diüessungen , welche iwischen dem, was wir wUuaebeii« 
und dem, was wir itollen, mit treiheit cniacbetdea. 

Data Attila weder Emprmdunjfon noch WOmehe noch WitleoMBttdiGetningeu , so 
vielea SchAae ele aueb oft an eich haben., ab eigendicbe Werke der acbAn«a Kunst in 

der oben fcstj^escizten Beflcufunf; an/.usf'hen sind, mit anderen Worten, dass es nicht zweck- 
masaig wäre , eine eigene Kuosi oder Lehr« darüber aufzuslellen, auf welche Weise wir 
unseren Empfindungen, Wttnschen und WillenaentacblieHangen den nAgUcb höckaien Grad 
der SchAnheit m erdaeilen vermflelnan , iit woiil nirbt eret danudiun. 

Denn was zuetsi iiiisei e Eiiipfiridufinrn und Wfinsrlir anlicl.infjt , so ist es Jedem 
bekannt, da&s sie nicht sowohl Uervorfaringungen unserer freien absichtücheo Thätigkett 
aind, triatntehr ohne unacr Zothmrii ja oft gans wider onaeren Willen in uii nun Voraehietn 
kommen. Allein aiich inaofern, ab vir doch mittelbarer Weiae einen iietrXchdiiehen Ein- 
fluss auf die Entsleb"n^' imscrrr Knipfindtingcn und Wiitisclie Iial)t'n . «em niüssle itli es 
erst sagen , dn^ü; dieser Linttus« durch die Aussprüche des Sitlengesctzes so völlig he- 
«tinunl und lest^eüezt ist. dass gar kein Spielraum für die Hegeln des Schönen zurückbleibt? 
Oder wann dürften wir wnhl t. B. eine Begierde in uns an wecken beairebl acni, anr dcaa- 
halb, weil sie schön ist, nicht wpil sio Iseglückend für uns selbst, und zuj^tciili aiub dem 
Wühle Anderer förderlich ist? oder noch richtiger gesprochen, in welcher anderer Üe- 
tdwffeobeit wire die $chÖnhett einer Begierde zu suchen, als eben darin, das» sie da« 
hier Erwihnte teiatet? 

Bei unseren Willcn.sctiisobliossutit;cn lifgt CS wohl freilich im Woite, dass sie 
ganz freie Hervorbringungen in unserem Innern sind; aber es ist auch um so unleugbarer, 
dase ihnen keine andere Scl|5nheit ala die ihrer SitiUchkeit zukomme , diejenige Sittlich- 
keit Mge ich, in weicher ihre Vcmunftmiuigkeit, ihre Klugheit und jegliche andere Voll* 
konmicnlu-ii , welche man etwa zur Erhöhung ihrer Sdittnheit ihnen noeb beOegen woHtc« 
achoD begriffen ist. 

§. Iii. 

Also ühriget nur noch die Betrachtung der wenigen Vorginge in unserem Innern, 
welche ich vorhin durch die Bei^rifTe Yurstrilting" und „Setz" noterschied* unter dem 
Namen „Gedanken" aber wieder zu<taninieiil.i.<i<ite. 

Uotertochen wir demnach zuerst, ob es wol Künste der Moasen Vontenuog gebe; 
d. h. ub wohl die blosse llervorbringung einer (es versteht sich zusammcngesetzlen) Vor- 
Stellung zuweilen ein Kiinstucrk genannt werden l.i">i;ne? Hier wird uns nun bei einiger 
Cberlegung einleuchten, dass niclit bloss vinij^e, sondern alle Kunslivcrkc, welche in ei- 
nem Gegenstände der auMeren Wntiichkeit beateben, von Hivcm Urbeber, durch seine 
Mm und abBtcbtlichc ThStigkcil unmöglich bervcrgebracht werden könnten, wenn er in 
seinen Innern nicht erat dne sehr ausfiiiiirhche YorsteUnng von . dteaeni 0.eg«QaUmde zu er- 
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zeugen vermftrhie. Und eben hierin, in der Erzeugung dieser Vorstellungen besteht, wir 
sagen nicht die ganze, aber gewiss ein grosser, zuweilen in der That der grösste Theil 
•einer Kuusl. Diese Vurslcllung ist, wie wir wissen, schon an sich selbst ein Kunstwerk, 
bei dessen Hervorbringung der Künstler gar manche Hegeln, mit mehr oder weniger deut- 
lichem Bewusstscin , befolgt, und in einer Kunstlehre richtig angegeben und erwiesen zu 
finden, wenn er vernünftig ist, sich freuen würde. Wir müssen demnach, so viele ver- 
schiedene Künste und Kunstwerke des äusseren Sinnes wir in der Folge noch werden 
kennen lernen, so viele ihnen ent!>prechende Künste und Kunstwerke auch fiir den innern 
Sinn, ja (lir die blosse Vomtellung annehmen. Doch eben dcsshalb wird es flSr unseren 
gegenwärtigen Zweck genügen, diess einfach erwähnt zu haben, und eine Aufzi'ihlung dieser 
Künste im Einzelnen wird man hier nicht von uns verlangen. 

S 13. 

Dass es jedoch ausser dem oben angedeuteten noch eine andere Art von Kunst- 
werken der hlii'isen Vorstellung gebe, finde ich nicht; obwohl ich auch nicht die Unmög- 
lichkeit einer solchen , aus den hier aiifgcstelllen Begriffen darzuthun wüssie. Doch selbst 
dasjenige Kunstwerk, von dem es noch am ehesten den Ansi'hein haben könnte, dass es 
aus blossen Vorstellungen bestehe, das Gedicht nämlich, scheint mir bei näherer Unter- 
suchung durchwegs aus Sätzen zu bestehen, obzwar aus solchen, die der Dichter durch- 
aus nicht in der Absicht, damit wir sie für Wahrheiten ansehen sollen, .sondern nur zu 
dem Zwecke uns vorlegt damit wir den GeliQhlen, Empfindungen, Wünschen und Willens- 
entschliessungen , die sie durch ihre Betrachtung in uns anregen können, selbst wenn wir 
ihre Wahrheit völlig dahin gestellt lassen , in unserem GeinUihe Raum geben mögen. Ist 
dieser Begriff einer Dichtung richtig (was in einer folgenden Abhandlung n.^her beleuchtet 
werden soll), so hätten wir an dem Gedichte sogleich die erste Art der Kunstwerke, die 
aus vollständigen .Säuen bestehen. 

Die Huldgrittin, von welcher iUmmt jede liebliche Gabe, 
Rommt nm] rerleiht dem Unwahren des Wahren gefällige Reite, 
' " ; Dctco Glani die Well bcaticht. ' 

Pindar OL 1. 

S. 14. 

Gibt es aber Inbegriffe von Sätzen, die alle .Aufmerksamkeit verdienen, auch ohne 
dass wir in Untersuchung ziehen, ob das, wass in ihnen zunächst gesagt wird, wahr oder 
falsch sei , ja wenn das Letztere sogar entschieden ist , so versteht sich wohl schon von 
seihst, dass Inbegriffe von Sätzen, die Wahrheiten aussagen, unserer Beachtung unter ge- 
wissen Umsiinden um desto würdiger sein können. Oder wie Vieles, ja wie unendlich 
Vieles kann der Mensch durch die Bekanntschaft mit wichtigen Wahrheiten gewinnen , da 

*) E* hat mich gcfieal ta finden, data auch »chon Dr. Hebrnttrcit in «einer EacjUopidie der Aathetik [Alt. 
Muik , Partitur o. a.) sich dieier .Ansicht bemiichügt tiat. 
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dl setB Werth and aO Min GUek in wtaeD ktoMtMn und Oberzcugungen wundtl Heil 
d«r Hwwclllldt* WMM m dnit mit ihr dahin gekommen , dau eine jede nOulicbe Wahr« 
heit in einem schicklichen Un(errichtsli-i-lif tu fnulen und Alles überall auf das Leichtfass* 
liebste dargeaieUt uad auf das Übereeugentbte bewiesen, das Gaue überdiess durch die 
BeaOttniig dbr nn» tu Gdwte Meheoden MUlel« mit ao viel Reizen und SchOnhctien aae* 
geattlH ii^ daae eidi ein Jeder, der nur das nölbige Talent besitzt . zur Lecture dieser Büelier 
auf das Mficht'irsrr- -ir-c/n.-rn im ! dalipi festgehalten fuhlt! Damit das-; Viel erreicht, und wenn 
es erreicht isi, bei dem steiea Fortschreiten des meoscblichen Wissens, das auch ein stetes 
Foitacbreiten in dieeen Untenriehuhlleliern ermAgtieht und notiiwendig macht, nicht wieder 
uns entschwinde : müssen wir ent dafilr sorgen, das« Anleitungen zur Abfassung all dieser BQ« 
clier , derr n ein jedfs in seiner Art ein wahres Kunstwerk sein niuss, f.ilis sie nicht schon 
bestehen, recht bald geschrieben werden. Doch man hat die Noihvrendigkeit solcher An* 
Icitanfen «irlclicfa ecken «nerkannt imd ee licttelien dergleichen Knnetlebren 'eolMMt lange . 
an wllnachen ist nur, dass sie eine nodi (prflssere Vollkommenheit erlangen. Diem leutcfe 
kann 7:m T!ietl auch dadurch gefördert werden, dass man p< nniicr als bisher bfstimme, 
wie viele Jie«er KuosUebrea es xu geben, und welche Auigabe eine jede derselben sich zu 
•teltea heb«. 

$. 15. 

Die Wahrheiten, deren Kenntnis» der Menschheit Noth thut, zerfallen in i-wf-i Ab. 
ibcHnDgen, indem es entweder reine Bcgrifiswahrbeiten oder ErfahriKigawabiheiteu (.Säue 
mu gemiachten Vofitellangen eind. Nicht jeder, der mit der einen wohl omnigeben ter« 
mag , besitzt die Anlage , auch die Behandlung der andern zu erlernen. Aber selbst eof 
dem Gebiete der empirischen Wahrheiten macht es noch einen Untersclüed , ob wir bloss 
Gegenstände, die in Gleicbxeittgk<>it vor unserem üinne liegen« zu beschreihen, oder Er- 
eigniaae» die in der Zeit eafeinendcrgt folgt sind, m enMileUt oder ans mmiludbar gewimen, 
u(ier docit al» gewiss anzusehenden Tliatsaciten durch Zuziehung von mancherlei reinen 
BegrifFswahrhcilcn Folj^'erungen abzuleiten haben. Gewiss ist wenig»lens, dfts-, Mancher durch 
seinen Beruf blos an das Eine oder das Andere davon gewiesen ist, blos dieses sich in 
möglichster Vollkonunenheit anzneignen die ObUegenheit hat. Endlich iit es anch nur ge- 
WJMsn Menschen gegeben, und Andern nur in ihren Verh.iUni!»en ndlhigy anf das Empfin* 
dungs- und Bes^ehrim^^svernitjgen des Men-^rlifTt einzuwirken und sittlich gute Entschliüsse 
in ihnen im erwirken. Wir werden somit gewiss nicht mit Unrecht neben der Dichtkunst 
noch wanigsteH folgende flfaif Künsin dm blomen Gedankens (der SatsTcriiindungen) un> 
Icnr beiden : 

1. Die schöne Begriirskunst , worunter ich hier die Kunst solcher GedanLenvereiac ver- 
stehe , welche die Einsiciit in icme BegriQswahrheiien (wie Philosophie und Mathe« 
malik) in ehmr Weise gewähren, dass dttfeh ihre Sehflnhait eie logleieh echte Kanal* 
w^e darstellen. 

2. Die besclireihrn'lc Kunst uder die Kun-t des schönen Peschrf ibenS» 

3. Die erzählende Kunst oder die Kunst des schönen Erzahlens. 
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4. Die Kunst dos Beweisen* empirischer Wahrheiten. 

5. Die Kunst, bestioimie EiBpGaduageo, Wünsche und Witlenseouchliessongeu durch 
blosse Voriiallttog gnwiHer W«brlwiieii tu enddco, 

S. 16. 

Das« unter diesen Künsten des blossen Gedankens eine gar matmigfalttge Verbin* 
dong «tatt finde, habe ich nicht ttor io dem büher GcMgtea sdu>o ndinul ToraaagCMm, 
aondero «a ist :mch eine ailgcmein anerkannte Saciie. Wie oft sieht sich S. B. nicht der 
Redner gren6thij,'l , in einer cinzijjen Hede jctxt reine BcgrifTswahrlioiten zu enlwicLcln , jetzt 
sich aui die Erfahrung zu berufen, Thatsacheo aniuüLlliren, Beweise zu führen, endlich auf 
dM EmpfioduiigiTeriiiögea aeiner Zuhilrer dureh Rdbrung einzuwirk«» u. s. w.? Wm hier 
nach meiner Ansicht noch lange nicht genug geschehen, ist die Benützung der Kunst des 
Di(ht('ri<; in allen Werken, welche /mti f'tUerricAu bestimmt sind. .Je trockem-r mlcr je 
schwieriger ftlr eine noch jugendhchc AulTassungskrail die Lehren so maochcr Wissen, 
•duft «nd, z. B. der Hatbematik; je mehr es sich bei der Erteronng gewisser Lehren, wie 
der morsliacheo tind rdigtttaeKj ferade daram baadeit. dass sie nicht bloss von dem \'er- 
stand«» anfgerassi, sondern uns recht geläufig gemacht werden, damit wir uns überall, 'wo 
wir darnach verfahren sollen, ihrer von selbst erioaern: um desto nothwendiger ist es, 
dergleiekea Wahrbeilea oicbt gans loagcnssea von Allem, waa man nicht nothweadif 
belTacbteililiiiss , um ihren logischen ZwanilDeohang zu finden, also niclii ganz in abstracto 
vor/ijtr^t;en , siindern viehiichr sie vory.utrngen in einer Weise, in welcher sie mit der 
mögUchhi grössien Menge anderer, durch ihre sinnliche >atur Jeden anziehender Vorstelluo« 
fen in Berührung Itonunen« sonut sie 'vonntnigen in den ntannigfaltigsteo Eiakletdaagen 
and Formen, die, ob sie gleich grösstentheils auch aus der wirklichen Welt (aus der Ge- 
schi'Iite u. d{,'l.) cninommen werden können, Aovh dmeh die Ichendigen Darstellungen der 
Du liikuost, in Erzählungen, Gesprächen u. dgl. die grösste AnziehungskraH, nicht für das 
jugendliche allein , soodein flir jedes Alter erhalten. 

17. 

Die Künste des blossen Gedankens, von denen wir bisher gesprochen, sind alle 
mit der grossen UnToUkoauneaheit behafket, dass ihre Hervorbringungen, weil sie kein in*- 
seres Dasein beaiuen, ancb keine KiiiiiMrerke von solcher Art sind, welche adion namit- 
telbnr, wie sie in unserem <:ri;it!r|ie uns vorschweben, zur allgemeinen Kennmiss und zum 
Genüsse Anderer gelangen künncn. Ja insofern der Mensch (mit Ausnahme einiger seltenen 
Pille, bei Taubgdionien u. dgl.) an eine Sprache und zwar an ene Tonsprache in der 
Weiae gewohnt iat, dass er nicht einmal seine eigenen Gedanken beliebig wieder sich zu 
verf^^n-enwärtigen und recht deutlich vorzustellen vermag, wenn er sie nicht erst in bc. 
stiiitiuie Worte dieser SjH-ache fassl und diese, wenn auch nicht eben laut ausspricht, doch 
sidi in seineai Innern TergegenwSrtigti so icigt sieh, wie es niebt einma den Erfinder 
«mes schönen Gedankeninbcgriffes sicher nad letebt genug gelinge, seioe eigene Hervor- 
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bringuog , so oft er es wünscht, von Neuem zu iielrnclitcn, um sich an ihr zu vergnügen 
oder «le vollluniiawiier aiM»bil||teii, et sei denn, daaa «r filr j«den Gedanken tviA noch 
das Worlf durch «reiches er aosgedrflckt werden soll, erdacht und bei sich festgcseut hat. 
Dies« Rrsinnea passender Worte rii iin««*ren Gedanken Ist auch für den Fall, dass wir 
uns Jene Worte nicht etwa selbst erst bilden, sondern sie blu.<i& auswählen wolica aus einem 
aeboB Torhandenen Sprachachatte, keine sehr leiclne Arbeit. Es iat gar Vielea, waa dabei 
zu berücksichtigten konmt. Es gibt der ArUm, wie ein und derselbe dedanke auch in 
derselben Sprache ausgcdrOrkt werden kann, »o manche und nicht eine derselben ist der 
andern völlig gleichgeltcnd zu erracbteo, indem der eine Ausdruck schon durch die blosse 
Eigeathltaaliddieit aeiner Laute andere auf ans emwirkt ab der andere, der eine mit diesen 
der andere mit jenen NebenToratellungen dnroh den Gebrauch verknapll ist u. dgl. Sollen 
erst mehrere Worte und Reihen von Worten ziisantmengesiellt worden, dann treten abermals 
Verhältnisse zwischen denselben auf, die ihre eigene üeachimig fordero. Ea können Worte 
mit Worten akh atoaaen and bald durdi ihren L«nt, bald durch das Lingenmaaa ihrer Syl« 
bcn, bald durch andere Uiustinde sich schlecht mit daandor vertragen, oder sie können im 
Gc|;cnthcil durch ihre Vereintgnr»^ ein soh hcs Ganze erzeagcn, das seine besonderen Reize 
besitzt. Dies» Alles 6ndet stau und kann sogar (obj^lcich vielleicht nur in geringem Ma&se) 
entprottden werden, aelbst wenn wir denWoMinbegriff, ilen wir swm Auadruck unserer Gedan* 
kcninbegrifie bilden, gar nicht laut aussprechen, sondern uns nur im Stillen vorstellen. De» 
greillicher Weise kann, wenn wir zu diesem Geschaffte ein angeborneii Talent besitzen, auch 
eine gute Anleitung dazu erhalten , endlich auch Kieiss und Mühe dabei nicht sparen , ein 
Wortinbegriff an Stande gebracht, werden der seine aigenthtteilichea Schönheiten besitzt 
und es wohl verdient, tin Kunstwerk eigener Art zu hcissen. Auch einem solchen Wort* 
inbef^rilTe kommt aber, solern die Worte, ans deren Verbindung er besteht, nicht etwa 
von uns selbst ausgesprochen oder durch schriltliche Zeichen dargestellt werden, noch 
eben ao wenig wie dem blossen Gedankeninbegriffe« welchen er wiedergibt, dn Dasein 
in insaerer Wirklichkeit zu , sondern er ist selbst noch ein Uosaes Gedankendin;; , obgleich 
ein wesentlich verschiedenes von dem Oed.inkendinge, dessen 8prachli<:licr Ausdruck er 
ist. Jenes Gedaniiending gehört, sofern es überhaupt schön genug iat, um den Namen 
eines Knnatwerka ansprediea an können, an jener Art von Kunstwerken, welche wh" $. 12 
Werke der blossen Vorstellung nannten. Der wirkliche Wortinbcj^rilT dagegen, den wir 
una hier hinss deuken, gehört den Kunstwerken der iussern Wirklichkeit «n, wa deren 
Betrachtung wir eben schreiten. 

f. 18. 

Nach den hishcr besprochenen Künsten des blossen Gedankens wenden wir uns 
zu denjenigen, zu deren Wesen es gehört, daas ihre licr vorbringungen ein in die Sinne 
fallendea Sein in der Ausaenweh haben. Wir könnten sie eben deshalb JOtnii» du iatttm 
Sinnet nennen. Es lassen sich aber aSrnrntliche GegenstHndcif welche ein in den lusscm 
Sinn fallendes Dasein besiticn, unter awet Gattus^fen biingen. 

3» 
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Wir betrachtnn sie DäroliHi entweder als tünmi BUibendet , worunter wir hier nur 
etwas Solche» ver»teben, das mindcateos in der kurzen Zeit, während »elcher wir es fln-n 
betrachten, keine uns bemerkbare und ihr Wetea betreffende Veränderung erleidet i oder 
wir «eben sie ils Uobm Vwlndenia^n, Endteitniafeii in de« Wortes engerem Sinne, doch 
aU etwas Solches an , das während unsetf r Beobachtung selbst verschiedene , von uns all 
wesentlich erachtete BeschafTenhoiti-u anaiinmt. Offt-nbar «jibt es Kunstwerke sowohl ron 
der einen als von der anderen Gattung« wie uns die liei»piele von einer Bildsäule • von 
einem Muiikitaciie idgea. Wir «rerden eoniit auek die Kamte in «oIcIm, die UtiScad^ 
und andere, die MrflA«y«/lMA Werke kervorbriogen» dniüimlan liönnen. 

S. 19. 

Doch mit dieser Eiotheilung mOseen wir noch eine zweile verbinden , endefant von 
der BesehalTenkeit des Sinnes« durch weichen sich das Kunstwerk wabrodunen iSaat. 

Sftinn in der Orslfn -sn i! Inn Jinlic ich an::'cifeiiri'( , lus welchem Gruude die Wahrni-h. 

mungen der sogenannten niederen Sinne scliwerltcb geeignet sein därllen, jenes eigene Ge> 
filhl , wdckes das Woblge&llen am Sdiflnen lieiBsl, in uns herronumifen. Unter den KQn« 
sten also, welche nns G^cnstlnde liefern, die dasBedürrniss dieser niederen Sinne befrie» 
di^'cn oder fwr Kry;ftt/ung sorgen, werden wir, in wiefern sie nichts] Anderes Ici ten, keine 
eigentlich scbüae Kunst zu suchen liaben. Und dieses sei gesagt« ohne dem Wertit dieser 
KiBiiMe an nahe Imten an wollen und an vergessen, dasa BamTfiTtiir'' eine damnler, die 
Kochkunst, alle Beachtung verdienen werde, soluld sie nnr ihre wabre Bestimmung er« 
kennen und derselben nachkommen, d. h. sich die Aufgabe setzen wird, die Menschen zu 
belehren, wie sie nicht nur wohl schmeckende, sondern such der Gesundheit förderliche 
Nalmingamiltet bereiten kfionen, anf eine WeiMf woliei die möglich geringste Menge 
braucUiarer Stoffe leratört wird. 

Die Künste also, die eigentlich sclione Künste heissen, können wir, wenn ihre 
llervorbringungen von unserem äusseren Sinne wshroehmiMr sein soUeo, nur unter den- 
jenigen suchen, die flir daas Jag€ oder fBr das ÜHw aiheiten. Ob wir nun hier aut dieaon 
oder mit jenen unsere Untersuchung beginnen , kann wohl an alch keuen ao wichtigen 
L'nler.sohied niaclien : indessen d.luchl es mir doch zweckmässiger, den Anfnny mif den Kfin. 
Sien fUr's Ohr zu machen, und jene für das Auge nachfolgen zu lassen. Denn mog uns 
auch der Sinn des Gesiditea m aancher Besiehung wichtiger und aaUNt ndlar ab dar 
des Gebdrs erseheinen, liier wo es sich bloss nm eine geordnaie Obersioilt der aehönen 
K(in<^in handelt, die zugleich zeigt, wie eine nach der andern zum Vorschein gekrniiTncn, 
dürfte der Umstand, dass zwischen dem blossen Gedanken und den IlenrorlmngunBen für 
dsa Ohr, unter wekjien wir die Tonsprache doch gewiss oben an aetten mdasen, ein un* 
gleich innigerer Zusammenhang als zwischen dem blossen Gedanken und den Hervurbrin« 
gungen ßr das An-e hc-^tcdr, — der Umstand ferner, dass es gewiss viel früher Gesang 
und Musik als Bildsäulen, oder Zeichnungen and Gemälde gegetwn« endlich der Umstand, 
daaa wir «Be Knasiwcrke desCSeifauM^ena u n n ri H ri lw r oder anforl durah MoasaVamiulnn^ den 
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W<wie»t alao dweh «!■» Hervorbringong fOr di« Olnr« dam Aufe, «bor nur «rit rmrmib' 
Uii (nSiulicU durch Schrift) wahrnehaibar darstellen kAoiMen« salur dattlr fl|MdMlf dMt 
maa dem Ohr« dea Vortritt vor den Auge getiatte» 

s. sa 

Indem wir uns nun zunächst nur mit den Künsten für das Oftr« die llietl tftA 
nüeht nennt, bescliaftij^cn wollen, scheint es mir nöthi^. gleich anf.ines r.» erinnern, dass 
wir hier eigentlich nur sulche kuoslwerke in Ueirachtung zu ziehen hai>ün, die nicht noch 
ctme Andern, nimliefa nicbt gletdMceiÜg und uim Theile «odi BO«b Werke eiaar Md«» 
Kunst, wie etwa einer der schon besprochenen Künste des Gedankens sind» Wir dOrfto 
also jetzt namentlich noch keine solchen Kunstwerke bctrarbtcn, in welrKen die unfern 
Ohren Torgetührten Töne zugleich auch Worte sind, Worte, die eine zusammeuitangende 
Gedukeareihe besetcbnen, «ddie Mbon iUr iieb ellnn ebi Ktuttwark derbeut. Wir dflr« 
Ten femer nicht einmal sotebe loniBCbe Kunstwerke jetzt noch bettachten, in denen der 
Künstler durch seine .iLsichtlich dazu ^ew.'ililtcn Töne und Tonvcrhindunf,'en, «h sie f^lcich 
keine Worte sind, doch eine solche Gedaukcnreili« in uns iiurvurruft, die wenn tiiciu eben 
f&r ttwn» Httberea, weni^eiui für eiaea dieblerieeben Gedanken gelten ksaa. Aach ia d«^ 
sem Falle nämlich müsste das Kunstwerk als ein xusammengesetites aagecehen werden. 
Endlirli dürfen wir auch Alles dasjenige, wns bei der AufTiilirung eines tonischen Kunst- 
Werkes aui unser Auge einwirkt, wie etwa di« schone edle Gestalt des fcüntiers selbst, seine 
Befvegaeg and Haltnng dabei, nicbt in Beinebt sieben* «o oft «jr den Werth dei Uoeaen 
toniiebea Knnaünwrkee für licb «Heia benrtbeilen «ollen. 

$.21. 

Die enie eiob bier darbietende Frage iat ana wohl die, ob Herrorbriagnagea f&r 

den Gehörsinn, welebe den Namen eines Kunstwerkes ansprechen wollen, wohl zu der Art, 
wir 5. 18 als etwas Bleibendes bezeichneten, f^ebfircn können? Soldic Hcrvorbringiingcn 
könnten olTenhar nur in einein Inbegritf von Tönen bestehen, die während der ganzen 
Zeit, da wir anbSren, atü, inaacr gleicher Stirke. in gleicbor Hffbe und Reinheit taiu 
dauern und auf das Genauste zusammenstimmen. Aber so gern ich zugestehen mag, dass 
selbst ein einzelner Ton (Siehe die erste Abhsndlunjj 5- ^- ^- "™ •*> gewisser 

ein Inbegritf mehrerer iu Harmonie stehender iöne mit Woblgelallen und zwar mit einem 
aolebeat wie wir ea bei d«r Betriebtuag dea Sdidnen empBnden. angehdrt werden kAaaet 
wQrde doch, wie ich meine, der Grad dieses Wohlgefallens stets nur ein niederer biei. 
ben, ja das fortwährende Einerlei wurde uns bei einer Verbindung Ton Tönen, die wir 
nicbt als Werk eines Zufalls, sondern als absichtliche Uenrorbriagung eines KOnsllers bc* 
trachten aollten, d»en aicbt ala otwaa Zwcckgeaitaca cracbeiaea« daher wir anch nicbt ge* 
neigt aeia dürften, diesen Zusammenklang als ein echte« und gelongones Werk der Kunst 
anzuerkennen. Denn müsste sich uns beins Anhören Holdi einer Gomp(»sition nicht wie von 
seihst der Gedanke auldringen, dit&& uns tuit demselben Aulwande von Kräften« die diese 
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ikh stets gleiehbleibeDden Tfln« erfordern durdi eine «chidcUche Abwedulniig in denaelbsa 

ein ungleich höherer Gcnuss häUc bereitet werden können? dass sontil jene Hervorbringnng 
als Werk der Kunst betrachtet« etwas Zweckwidriges« also der Sctiöaheit Zuwiderlaufen* 
des habe? 

Wir kabeD soiueh katam Tadel »u be«»rg«ii, wenn wir tn etocr Hcnrorbringung, 

die sich als Kunstwerk für den Gehörsinn darstellen soll, ein Ganzes von TttMB verlangen» 
die vor dem Obre d»s Zuhörers selbst sich mannigfaltig verwandeln. 

Auch so noch werden wir fÜr's Erste in Hinsicht auf den Grad der Vottendimg 
wenigam» tiwei Arten toniadtcr Kunatw«rit« xu UDteraefaeiden haben: 

aj solche, bei denen der Kfinsticr licsin-hi war, der Scliönlu-itcn nur so viele atizu- 
bringen, als eben möglich war, ohne sich in Betreff weder der Dauer, noch der Höhe der 
gebrauchten Ttine an eine Regel zu binden, die von dem Zuhörer selbst sollte bemerkt 
und als eine eigene Schdnhdt dea Gänsen engeaeihen werden; 

bj solche, bei ticncn diese Art von Schönhei' alleidiri'js arigf'brarht ist. Toni^rhr 
Kunstwerke der ersten Art könnte man ungebundene , die letzteren gebundene nennen. Weun 
nur die Dtuur der gebrauchten Töne an eine Regel tich bindet, die von dem Zuhörer b«» 
merkt werden kann, nnd durch ihre Bemerkung sur Erhfihang des WohlgefäHen«, welches 

dprsfllje :)ri dfiii Gan/en findet, beitragen Soli: könnte man vun dem Kunstwerke sapen^ 
dass CS Hhyibniu» habe; wenn nur die Höhe der Töne an solche Hegeln sich bindet, 
dürfte man sagen, dass es MtlcdU habe, oder melodisch sei; und wenn beides zngleidt 
geschieht, das» es eine Uuttk oder ein MusikslUck sei. 

%. SS. 

Sehe» wir stwAiMw auf die grttsaere oder geringere Znsammengeseti&eit eines to» 

nischen Ganzen: so ist das Einfachste oiTenbar dort vorhanden, wo man zu jeder Zeit nur 
einen einzigen Ton lu'lrt, und jene nicliren n Töni», an« welchen jedes Tonstück nach 21 
zu«ammengesctzl sein inuss, einander nur in der Zeitfolge ablösen. Em TunslQck dieser 
Art mag man ein ntutmn^e« nennen. Dass ea einer eigenen Kunst oder Antettnng xu 
solchen Kunstwerken bedürfe, da in unzähligen Fällen von einem Einzelnen wirklich nicht 
mehr geleistet wird und werden soll , auch mit der Erlemrins;^ dieser cinTaehen Kunst mei« 
Sien» der Anfang gemacht werden muss, ehe man ein Mehreres zu leisten lähig wird, weiss 
Jeder. Wir mAgen sie also die anfadu Ttiikanitt hetasen, 

L"in Mehrere« wird geleistet, und schon ein zusammengesetztes Kunstwerk entsteht, 
wenn mehrere (für den Zuhflrer tintcrsclicidljirc) Tfine nicht Mos?s der Zeitfolge nach, son- 
dern auch gleichzeitig sich zu vernehmen geben. Ich nenne das ein mehrttimmiges Ton- 
stfirk, und erinnere nur, dam es nach Umatinden ungelMUMlen oder gebunden, und im Ictx» 
teren Falle auch Tact haben, ja sogar Musik sein könne. 

Dass hier, wo sich bnid Cnn<ionanzcn bald Dissonanzen ergehen (bald seihst durch 
ImerÜMcDK gewisse Töne ganz aufgehoben werden könnten), eigene Gesetze, uiitunier sehr 
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vanridkclie, in Amrandong konuMn wA di« Nodiw«iidigk«it «inar «tgeaeo Aolwtuiiy cn«!- 
gen, wird (li<mand in Abi«de MsUeii* 

$. 83. 

Sahm wir ■am dMMm auf cUe Müt^, dsnm mo ddi zur HeiTovbriaguDg dar im. 
«Daai TonitAck akb entwickelnden Töne bedusnCt so haben wir ▼ornehmiich Vtetd» und 

iHilritmrnfrtl - Tonstürke; 7'i iiiitcrsifheKien. Die ersteren sind TonstHcke, dt-ren ^citaminie 
Töne durch die blosse ineiuchiiche äümroe hervorgebraclit n-erden, wobei ich noch nkht 
▼oraouetz«, dass jene Töne gewiaae veratindKche Worte, auf deren Sinn geachtet werden 
aoU, erzeugen. Nur wenn diess unterbleibt, wie in dem Falle, wo man sich des sogenann» 
Mn Solfeggirt ir; Ijedient, kann das liervoi f;cl>rachte tonische Kunstwerk noch alü ein ein- 
faches betraclitei werden. Denn wo man versuindlicbe and zusammeohüngende Worte, die 
iOr sidi adhrt schon unsere Beachtung m Anspruch nehmen aollen, absingt, d« vHt da« 
Kunstwerk ein zusammengesetztes von der Art, darauf wir später zu sprechen konmieo. 
May sich nun auch darüber streiten lassen, "1» ein von mcnselilieher Siimmc vor^^etragencs 
TunstUck nicht schon um destwiilcn etwas Zweckwidriges an sich habe, weil es uns blosse 
unTerstindliche Töne veraehmen iMsst, ana dnem Munde, dem» wdl er dn menadilicher 
ist, wohl etwas Edleres zustände: so ist doch unstreitig, dass man lum Dchufe des Unter- 
richtes ein blosses Solfeggircn bisher heqncm gefunden, und dass es tausenderlei Composi- 
tioneo von den grösstea Tonküustlcx'a gibt, die wir auch ohne oder bei nicht verstandenem 
Texte besauberod schön finden. 

Diesen Vooallonstflckeii, die, wenn sie Taot und Melodie haben, auch oft Gesinge 
heissen können, gegenüber nennen wir Instrumcntal-Tonstückc ullc solche, hoi denen noch 
nebst oder auch ohne die meosdiliche Stimme allerlei andere Werkzeuge (muaikahsche In- 
strunnnie) angewandt werden, um durch ein meiir oder weniger Grdea und abeicfailiche« 
Einwirken auf dieantbea («a heiüt ein ^fükn derselben) die mannigfaltigaiea Töne benror' 
sorufea. 

Soll nun beurlheilt werden, welche verschiedene Künste oder Anleitungen für den 
Gebrandi dieser Terschiedenariigen Mittd xur üervorbringung eines akustwcben Kunstwerkes 

nothwendig sind: so müssen wir TOT AUem die beiden FgUe trennen, ob das hervorzubrin* 

gendc Tunstiick auch eben jetzt erst ausgedacht werden soll, oder schon ausgedacht ist 
und so genau, als es vermiUelst der bisher erfundenen Zeichen dafür (Noten u. dgl.) ge- 
scbehen kann, der Person, die es jetzt aoslfihren soll, vorliegt. 

Für den ersten Fall, wo also Coinpositcur und Ausl'ührcr in Einer Person vereinigt 
sind, ist es noch Niemanden eingefallen, an der No'Jiuin !■ 4:r it einer ei^jcucn Anleitung, 
wcmgsteoa zur Composttioa. also an der Nothwendigkcii einer kun^t des Ertindens tonischer 
Kunstwerke ttberbaupt au xweifeln. 

In dem zweiten Falle dagegen kommi es noch darauf an, wie viel oder wenig der 
freien absichtlichen ThSligkeil des Ausnihrer» fit erlassen ist, ob die ihm vorlie^'cnden Ver- 
haJtungsregela (die FarUturj und das Instrument, dessen er sich (im Falle einer Instrumen* 
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talmaiik) bediCMii mU, tob «aer Mldieii BflKhafftnlMit find, dm er wmelwB aacb Min« 

Bclicljcn so oder andors lluin und durch die Kenntniss j^ewisscr d^sclre des Schonen aller- 
dings nocli Manches zur Erhöhung der Schönheit des darzustellenden Tunsiückes beitragen 
kann oder DicitU Im lelttea Falle mag auch die technische Geachickltcbkeii, deren er eim 
tiir Headhabung eeinee laftrumaniee bedarf, nodi fo groM sein, nod nw dwrdi Aakkang 

und Übung ei-wnrlien werd^^n kfinnen, sein Spiel ist doch lein eigentlich achflnw K l I M fc 
werk« und die ihm nöthige Lehre keine eigentliche Kunsllehre zu nennen, 

Was aber uwonderlieit die meoscbiiebe Stimme anbelangt« so bat tum der gütige 
ScbSpfer in der Weise, wie ein gesondcr Mensch sie ta gabrandben vermag* einen so wei- 
ten Spielraum gelassen, dass uns der Composileur nicht einmal bei einem auch aus ellicben 
Lauten beütebenden Ganzen durch blosse schrütliche Zeichen und Angaben genau besttai» 
men kann, wie wir aaeh seijiem Sinne es vortragen soUeo. Hier also moss immer der ei- 
gene Geseiimadt dessen, der den Vortrag halten soll, ndnrirkmii und eine Anleitmif m 

dieser Art von VortrSgen , einr Kunsllehre, nicht nur fÖr die Erfindung, sondern auch für 
das blosse Vortragen schon erlundener and scbrilUicb vorgelegter Vocal- Tonstücke ist also 
onerlieslidi« 

S. 24. 

4. Hichten wir endlich unser Augenmerk auf die ff^irkung, die der Erfinder eines 
aknatiscben Kunstwerkes bezweckte, so dürften wir vornebmlicb folgende Gattungen unter 
densellien von Wiebligkcii finden» 

a) Tonstücke, welche Gefühle des Erhabenm ui uns Mrogen Sollen, X. B. Bewunde- 
rung von Gottes Altmacht, Weisheit, Güte u. dgl.; 

b) Tonstücke, die sanfte R&hrangen erzeugen, z. B. uns zur Versöhnung mit unseren 
Fsinden, tn Mitleid and snm Wobhhon geneigt machen sollen; 

c) Tonslileke, die uns erhiiltm und unseres Lebeos uns froh machen sollen. 

Da nämlich die Erfahrung lehn, dass seilen einem und eben demselben Kiiosiier 
die Fähigkeit beiwolinl, für so verschiedenartige Zwecke, wie die hier angedeuteten» bloss 
durdi die Macht der TAae üs gleieber Heialenehafi xn wirken, so werden e%ene Anieiinn- 
gen fiir jede eigene Art dieser Kunstwerke allerdings nöthig. Übrigens drängt es sich hier 
ganz besonders auf, wie sich gerade die nichtigsten der eben bezeichneten Zwecke in ei- 
nem höheren Grade der Vollkommenheit nur dann erreichen lassen, wenn auch die menacb» 
Mdie Stimme in einem soteben ToBsiOcke sieh sa vcmdimen gibt, und nicht in hiossen 
rersiändlichen Lauten, soadrni in Worttn, die einen Itb* sich sdbst schon beechtangawOrdi- 
gen Sinn enthalten. 

In diesem Falle stellt sieb uns ein Kunstwerk dar, das nicht bloss durch seine Ttae 
als solche, sondern ancb durch die Gedanken, die ea durch jene Tflne als Worte in noa 

bervorruH, das Lob der Sdiönheit ansprechen kann: es ist ein Kunstwerk, das durch Vcr> 
einigung zweier Künste, einer tonischen and etner Kunst des blossen Gedankens er- 
zeugt wird. 
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Cbcrgchpn wir also ruin rwr Betrachtung jener Lusammengesetxlcn Kunslwrrke, 
welche im Allgemeinen zu Stande kommen können, wenn eine tuniscbe Kunst mit einer des 
Uoiien GedankcM ia Vereinigung wirkt , d. b. die dne die Wirlnntp der andern witentQtit. 

Et zeigt sich aber bei nSberer Becracblting'« des« es zwei wesentlich verachiadene 
Arten gehe, wie sich die tor^f-rfir Kun<;t mit «-iner KODSt d«l bloaseil GedaDfceiW ZOT B.W 
Torbringung eines Kunstwerks vabindcn könne. 

Die eioe deradben* die ieb die tinmäitiAere VeibiBdai^ nennen iii5ebte* findet dort 
etalt» wo die in unser Obr dria|readea TAne so «nsgewShll eind. daesj obglach sie tieDeicbt 

nicht ein rinzif^is vnn uns verstandenes ^\'^)l■t , um so weni:;or ziisntnniciihnn'^ende Snlzc 
darstellen, durch ihren Eindruck glcichwol gewisse Gcd.inkonreihen in uns hervorgerufen 
.werden, die «cb eb eine Art Ton Gedankenkunstwerk betrachten lassen und Ton den 
KQnader beabsicbtigt worden. Dan dieses mftgiich sei, wird Niemand in Abrede sidle», 
der sich erinnert, wie manche bald ernste bald frölilichc Gedankenreihe in st-inci' F,inl)il- 
dungskrnlt durch einen einzigen Accord, noch mehr durch ein paar auf einander folgende 
Töne angeregt worden sei. Und so wahr es auch einerseits ist, dass Vieles hier auf den 
Grad der Bildung des Zubdrers selbst anicomme, und dass skb nacb der Verachiedenbdt 
unserer bisherigen Erlebnisse und anderer Umsl.lnde gar manche eigenthüniliche, vom 
Künstler nie vorhergesehene Wirkunf^^cn pinst«»llcn können: so wahr ist es doch auch ande- 
rerseits, dass es gewisse auf die iNatur des Menschen und auf die allgemeinen Verhältnisse, 
unter denen wir aufgewarbsen sind, gegriindete Gesetze gibt» vermöge welcher sidi mit 
vieler Sicherheil erwarten lässt, dass gewMSe Tflne nnd TonveiWndongen, dieie oder an- 
dere (icli'lilf und Gt'dankcurcihcn in uns veranlassen werden, dass uns, wenn wir z. B. 
die ersten luiic einer bei Leicheobcgängnisscn üblichen Melodie vernehmen, ein Leichenzug 
elflfsllen werde« nnd dass wir an Streit und Verwirrung denken werden» wenn die Musik 
scheinbar aus dem Tacte kommt. Ich will nun ^ern zugeben« dass diese von dem Ton. 
kiinsticr nhsichthch angeregten und in ihrem Vorl.uifr! hM dahin, bald dortliin pjdcitcten 
Gedankenreihen nur in den seltensten Fallen cm sehr vollkommenes Kunstwerk des Den- 
kens darbieton; immer leönaen sie doch gut genuf sein, am recht swedemlssige Emp6n> 
düngen, Wünsche und Willcnscntschliessungcn in uns hervorzubringen, und die Wirkung« 
welche der Kilnstlnr durch siin Tonstück bezweckt, unlcrsliitzen. Ilircm Inhalte nach wer- 
den wir sie am OUcstcn wohl nur zu den Dichtungen zu zälilen haben, weil sie zusammen- 
gesetzt sein werden aus einer Reibe von Gedanken oder SSuen, wetehe wir keineswegs f&r 
wahre, wühl aber für solche Sfltze eraditen, durch dc-rcMi Vorhaltung EmpfiadnngClli WfinSchn 
und Willensbeschliissf in uns entstehen , die wir als zwcckinri.s'iip^ erkennen. Besitzen wir 
aber eine hinlängliche Fertigkeit in unserem Uenken, steht uns ein reicher Vorrath wichti- 
ger Keuninisae aus allen Fächern des menscblichen Wissens zu Gebote« sitdtche nnd reli> 
giOse Wabrbeiinn, Wahrheiten aus der Geschichte, aus der Naturfcnnde u. s. w.: dann kann 
es wohl geschebeo« dass die Vontellungen, wdcbc der sinnige Künstler durdi /eine Töne 
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in «a* ttumiltelbar TeranlaMt. dnrcb 'Anm Zosammenhang mit so viel anclOTBii VontiliaiigM, 

einen GedankeninbegriiT ia uns erzeugen, an dem die Poesie nur eine Nebensache ist, nur 
2ur Etokleiduog dient, der — freilich in keinem Falle als ein vollendetes Kunstwerk aus 
irfend daem Fache. woM «ber ab du guler Entwurf daw, ab dar Eotwnrf ra wnar bald 
in die Philosophie, bald in die Weltgaachicfatei bald in die Sittenlehre oder sonst eine aa> 
dcre Winsenstliaft f;f liurig<"ri Kunstlcisfuitsf angesehen werden darf. THess also ist die eine, 
von uns als unmiilelbar bezeichnete Weis^ wie sich die l unkunst mit einer Kunst des G«- 
dankena TannthlMi könne. Da» Kunttwerfc des GedankeiM «ir^ faier nicht «igentlith inmb 
Künstler« wenigMeBa afasbt von ihm allein und ohne des Zaliötera Hilwirkmig erzeugt, doch 
bleibt es in so ferne stets als ein Werk des ersteren zu betrachten, als er es ist, <iir uns 
dazu veranlasst und mit Absicht veranlasst hat, als er durch seine Töne unseren Gedanken- 
lauf eraeugt and dieae bestimmM Richtung ihm gegeben. Haben «vir aua teinem Tonatftekio 
in der That grösseren Nutzen , als er seibat ahnte, geadiöpft, aütd wir tu Einaichten oder, 
zu heiUamen WüknMOtiiscliIit ssunf^pn veranlasst worden , die er nie zu erwirken g:eliofft: 
ändert dieas wohl den Werth und die Brauchbarkeit seines Werkes ^ ja muss es ihm nicht* 
«renn same Aliatcht doch jedeofaMa «ine gel« war, mit xom Verdienate angerechoet werden? 
Ohne Wideramdt dürfen wir also das TonstAck, das er una geliefiart, fBr ein xntammcnga- 
setzies Kunstwerk, Tür ein Werk, nicht mi» der toaischetti aoadem anch einer sie unter, 
stützenden Gedankenkunat erklären. 

Die nreite oder die ainr/cffiieFe Art, wie sich ionische Künste mit Künsten des Ge* 
danicens rar Hervorbringnng eines gemeinsaaBeo Knnstwerfces Tereiiugen kOnoeD, ist jene 
aligemein bekannte, wo wir Jus Kunstweik des l)Iiissi n CiHlankens erst in ein Kunstwerk 
des Wortes umsetzen und diese Worte dann hörbar vortragen lassen in einer Weise, die 
ihrer Schönheit wegen melir oder weniger berechtigt ist, den Namen eines eigenen Kunst* 
werkee au IQhreo, welches onn allerdings ein ionisches Konslwerk sdn wird. 

Wird nun zunächst gefragt, wann wir berechtigt sind, ein gegebenes Kunstwerk 
fiir ein susamma^enitte» von jener ersten Art tu erkliren» so ergibt sich aus dem Gesagt 

ten die Antwort: nur dann, wenn es sich zeigt, toKt seien TÖne und Tonverbindungen 

vom Künstler in der bestimmten Absii Iii gerade so gcwShIt nrnl anireordnet worden, um in 
der Seele des Zuhörers Gedanken anzuregen, die sich gar wobt als eine Art von Kunstwerk, 
wenn als kein enderes» wenigstens ab eine Art von Ptuit ansehen lassen. Und frllgt man 
ims, ob es wohl viele und verschiedenartige dergleichen Kunstwerke gebe, so glaube idl 
errriedern zu mOsscn, dass sich die gröstcn Meister der Tonkunst st-licn oder nie mit einer 
liervorbringung, bei der dies nicht geschehen wäre, begnügt. Poetische Elemente — mehr 
oder weniger — enthalten alle grosseren musikalischen Coraposilionen, und sdhat in der 
einfachsten Mflndic , die ein solcher Meister werih fand, unter seinem Namen der Welt zu 
überliefern, werdet ihr Spuren einer Poesie niiclnvcisen k»"nnen. .Also fast alle von §.5? bis 
I, 2h aufgc^ihlten Kunstwerke, die wir dort nur als einfache tonische Kunstwerke bcirach- 
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ict , sind dieses nur so lang, ai» tie noeb eben auf einer niedrigen Stofe sUbeo} beluui* 
dell von einem iiiciiiif:en Meister erheben sin sich tn solclieti Kunstwerken, von denen wir 
hier ^ecbea. £« i«>l eben deubalb nicht oötbig, da» wir ihre Namen hier wieder auftäh- 
iaa; and datt Aolntuagtn xur HcnorbrtDgung sokohar Kiuuitweilw tolUcoBimciierar Art 
nflthig Min werden. Htm äm hti jaom ■chon nicbt flberflOaaig gviteNa, TenMbt iieh 



Übergehen wir nun zur Betrachtung der zweilcD Art, wM KffMte des ßtdaakeiii 
mit einer lonistlicn verbunden werden, so nehme irh ?.war nichu von demjenigen zurück, 
was ich schon |. b von der Zweckwidngkcit jeder unmiilelbarsn Einmengnog derÄi>lhelik 
in der Art. wi« wir mit bei unteram SprtebM in alltägiicbea Lebenavcrfcebr bviragea sol> 
leo, gesagt, verleage aber dennocb, daM wir in elleii denjenigen FSUen. wo vir ein Rnnal* 
werk des fledankens zu seiner ferneren Mittheilung an Andere in Worte fassen wollen, 
dafür sorgen, dass der ücliiiae Gedanke auch io schöne Worte gcfassl werde, oder wie 
iMUi epridrartetlidi sagt, dass goldene Äpfel in aifiMman $cbalcn endiMnen. Aach dieser 
Wortiobegriff alao» der — aobnid er nicht bton fedacht, aondern nedi seiner eigientlichen 
Besimmun;^; in der Tlist aiisi,'t'sproi'hpn , also ein hörhurcr Her^enstand wird, niuvi als ein 
Kunstwerk erscheinen, und als ein solches, das nicht nur schön durch seinen Inhalt, 
sondern encb ecbte dnroh die Art, wie es «uf unseren Gehörsinn einwirkt, ein Kunst- 
werk Rlr doe Okr. Daoait iat nicht etwa feaegt, da» jedes Werk dicerr Art in Venen and 
Reimen abgefasst sein, noch weniger, dass man es l)ciin wirklichen Vortrag abtinfen müsse 
u. dgl. Wer wollte so etwas bei einer philosophichen Abhandlang oder bei einer Rede, die 
wenn auch nicht dem GcäaakeniiJialu nach , doch in den Ausdrücken, als eben jetzt im 
GemOthe erteagt ecbelaen will, nicht hödiet aweeltwidrig und abgasdimaciit cinden. Aber 
gewisse Schönheiten können wir doch an der Verkörperung auch eines solchen Geistes* 
prociucifs suchen. Sic soll niclit misslaiitend sein, nicht stören Jü iVel)r'nvorstc!luni,'en 
wecken, es soll ein gewisses tbenmass in den Gedanken und ihrem Ausdrucke iien-schen; 
was in Gedanken das Wicbtigsie ist, seil anch imAntdmeka bervorgehoben werden u. w. 
Eine Theori0( die über dicsü Alles Belehrung erth^l, iat sieber nicht als etwas CberflSs« 
Sipes anrusehen; und eine Siunlc rung derselben von jener, die zur Erftndunir der blossen 
Gedanken anleitet, wird um so zweckmässiger sein, da nicht ein Jeder, der die Geschick» 
Kcbkeit bat, einen achtfoen GedankeninbegrilF za eraeagen , socb die Getdiiekllchkmt 
bwilSt, diese Gedanken in wCirdige Worte zu kleiden, auch nidlt ein Jeder, der das letZ* 
lere trifl> , im Stande ist, den Vortrag: dieser Worte xa fibcmebmCn, xnmal in je 
wo hier/.u förmlicher Gesang verlangt würde. 

kb werde mir demniebst erlaaben, die Kunstwarke» die aas der «we« 
Vertrindang einer Kunst des blossen Gedankens {%. \h) mk einer oder etlichen akustischen 
Kfinsten zum Vorscheine kommen, im Allf^cnicinen Kunstwerke de* H^erUt, Tcnspraeke 
oder (weil dnss schon Andere vor mir gethan) auch redende Kunstwerke oder Werke der 

4* 
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der Rtdekttiut tB HaiiDM, Bild uaiMfcheide vcrscbiMicii« Arten d^fudban* ittdi iwfli Ge* 

sicktspuoileo : 

I. Nach d«r B«iclwffeiilieit AMGtdmAmmbtgriffht duNii dwMn Oberlragunp in eise 
l11gMnes»cne ToDipTtelie lie enuiehcn, unterscheide ich folfBode Ionische Koattwcrb«: 

a) das in Worte {^ffüssio ikuI /ugleicfi auch y^chün vorgetragene Gcdicblt 
bj den eben so behandelten inbepilF reiner lic^riQjiwabrheitea, 
t) die eben so Iwhandetie Besclmibttng, oder 

dj ErzSihlung, oder 

{) empirische Beweisführung , und endlich 

JJ die Rede in eogerea Sinn, weld>e die Erzeugung bestimmter Eaipfiadungen « WQa* 

wbe uad WiüeiuenlschliessuDgeii durch Vorhaliung gewisacr Walurbeitea besweckl. 

2. Nach BeschatFenbeit des fpraekÜektn Au4drucks und der denselbeu etwa noch 
nnlcrstiitr.entlcn übrigen Künste des Ohres unterscheide ich folgende tonische Kunstwerke: 
aj Die ungebundenen Vortritge; dergleichen sich x. B. für die in der vorgebendea 

Naminer unter b, t aad J angenifarlea Knnatwerke e^sen. 
hj Gebundene Vortrif«, die jedoeb nur ea eioen Tact ebb hehenf Vene fenanat, e. B. 

Sinn^'edichte ; 

tj solche, die nur an eine Melodie sich hallen, wie etwa die in der kaiiiolischcn Kirche 

Ue vad de liUidieB Wdaen des Absm^ni dea Eveof^nme, der EpUtd n. dfL* 
4f eolcbe, die Tact und Melodie befolgen, GeiAnge im engem Sinne oder Lieder 

genannt ; 

ej endhch Gesänge mit nodi hinzukommender InstrumentahDusik. 

Wie viele und wie Terickiedene einfadieKiinate nun zuMnnienirirken niOssen, damit 
ein oder das andere der hier aufgealblten Knnatwerke xu Stande komme, erachtet Jeder, 
der das Vorhergehende eich angeeignet, von selbst. 

Unaerem |* 19 gefimten Vmaixe gemlai gehen wir nun an die Betraditong der» 

jenigen Künste, deren Hervorbringungeu von dem GesickUsinne aufgcfasst werden. Wir 
können dicfse fibcrhaiipi cpfi.trht Künste nennen. In BclrefT dieser ist zuerst ausser Zweifel, 
es müsse wenigstens zwei Guuunj^en derselben geben: solche, die etwas Bleibendes (sich 
wenigetena nieht vor unseren Augen merkbar VerXndemdea) damtdlen, und aolehe* die 
eine Tor unseren Augen sich entfaltende V eränderung darbieten. Einen zwdtcn Eintheitnnga- 
(H^nd für die optisclicti Künste liefert der Umstand ^ dass unser Auge, wie bekannt, nidit 
nur Farben, sondern auch Formen oder Gestatten zu unterscheiden remuig. Aus diesem 
Umatande «Hein ergeben eich drei aehr veraebiedene Fllle, welche bei optiachen Künste 
welken einireien können. Der Künstler nümlich kann unaerem Auge 

1. nur Farben, eine oder mehrere, in einer solchen Weise vorführen, dass ein 
Gefühl des Schönen in uns erzeugt wird, lediglich durch BesrhalTenbeit dieser Farben 
aelhit» auch wenn wir Ton der Art, wie sie aich gegenaeiiig begrlnacn, gan» •baeben; 
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odw wobl gar« indem vmer gaoxes Ge»ichlsfeld mit Einer Farbe jederzeit so ausgefüllt 
ist, diw M Skr «mMM JSmpfiiHhiiig dimlbe ittj di ob die Firbe ia der That uoUcgränzt 
wSre, und irir nur «nf den Eindruck, den ihre AnfeinaadeffTolge hmoribringt, achten. 
Oder der Kfinslter knnn auch 

der Farben mehrere xogleich in unser Gcsicbtsreld eintreten las.ien , sie aber so 
aoswühlett, diaa aie ab bloaae Farben um fast gleicbgiltig sind, und nur daxu dienen, uns 
durch die Art, me eie aieh onlcreinander begreiizea , GttttUm erblteken an laasen, die wir 
mit Wohlgefallen betrachten. Denn tlass HcitjUeri von unserem Auge nicht könnten wahr« 
genommen werden, ohne dass eine Farbe (dergleichen doch jedes Licht hat), ja ohne (! ><;•« 
von uns der Farben mehrere« «eoigsico« iwci gleichzeitig angeschaut würden i wird mir bei 
einigem Nackdenken gewim jeder angeatefaen; denn nur die Linien« in denen sirei von una 
gleichzeitig gesehene und unterschiedene Farben an einander grenzen, haben schon an sich 
selbst eine Gestalt, und geben ouch beiden , dem von ihnen cingcscblüssrnen sowohl al<i 
auch dem von ihnen ausgeschlossenen Flüchenraume eine be&timmte Ge^tulu Es kann 
ahm bald nur die Linien di« jene FariMn trennt, bald der Ton ihnen eingeacblosaaie. bald 
wiedir der von ihnen ausgeschlossene FUichenraum die Gestalt sein, die nach der Abaicht 
des Künstlers unsere AMriur rksamkeit auf aich atehen« und die wir schön finden aoUen. 
Der Künstler kann endlich auch 

3. beide* so eben vnn uns Getrennte TCrbinden« erwarten, daaa wir nickt nur die 
Gestaheo, welche er unserer Aufmerksamkeit empQehlt, sondern auch die ZU ihrer Vorstel* 
hing gewählten Farben mit dem Lobe der Schönheit betheilen. 

Jedoch wir müssen uns erst durch eine nähere llvirachtung überzeugen, ob und 
irie mannigfaltige Kuntlwerke deaAn^ea hewoiij^ebracht werden können, wenn die hier an« 
gedeuteten dreiFlUe mit den im 18 unterschiedenen zwei Fällen einer entweder bleiben« 
den oder vor unseren Augen sich verwandelnden Erscheinung steh verbinden, und so 
noch manche andere Versdtiedeoheil«» , die hier eintreten können, bcacbiea. 

$. Si9 

Dass die Erscheinungen einer Fnrbe, die keine (jesialt darbietet, die ahn das 
gsnx« Gesichtsfeld de» Sehers in völliger GleicbfürmigkLit anliilU,*) mithin auch nur 
eine einaige wSre, eben um diesca Mangels an aller Mannigfaltigkeit achwerlidi wohl die 
Benennang einer im cigendichen Sinne si liönen Ilcrvorbringttttg« um ao weniger die dnca 

echten Kunstwerkes verdienen wiirdi-, diii-lte mrin mir nach Allem, was schon früher ge- 
sagt wurde, ohne Weiteres zugestehen. Nicht eben so ausgemacht wäre es meinem Da- 

•) Streng gmoouuen, wUri?« der Zuaeher aurh selbst in clii-^er Frille titjc Gctt.itt uud iw.ir flic i-inrr Kiij^cl- 
flieha ta cclicn nur aiu dem Grande aoactimcn , wvil bei der Gleichförmigkeit de« Liclilc.« , diu iliiii in 
jcslidMc 1Uchli«B( ra^gcgenatnUt, kein Gnmd «AwdUct, <lie kSipwlichaa GagcmUml^ dU» ihn 4ic«s Lieht 

»iispiulcn , irgendwo tij'tier mliT oniffiiifcT :iniiinrlim?:i. Pas« uns J.is Hirmiirl- :-r-,- 'V - i-i ZenitU ninlri'cr 
alt gegen den Horixont xn erscheint, liommt nur eben daher, daas die Färb« da UimuuU gegen den Ilori- 

•rat an laflcMcud Uliiiart als pfsa das ^mhh hin isk 
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fürhalten nach, dass auch derjenige »ich eine unmögliche Aufgabe scuie. der sieh vor* 
oXhme» «u durch Torfilbn»iif mtkrtnt, im bcMiiMMteB Zmiiniervdlra «jnaadar abMaea* 
den Farben, welche unseren Gesichtskreis jedesmal ganz crriülend, ein blosses FarbcnipMt 
ohne Gestalten darbieten sollen, ein Kunstwerk zu Suode zu brmgaa* da« tUeofiiUl MB 
cliromatisches Kunstwerk genannt werden könote. 

Mag auch der eni« ia dieser Hiaaiclit gewBgie Tertoeh von L. B. Ctuld mit act> 
nem so^'cnanntcn Farbendtvier noch so misslungi-n seta , aiögeii aueh die von Kraget II* 
A. biilicr gemachten weiteren VorschJJS^e zur Verhrsserun? nicht viel Befriedigenderes ge- 
leistet haben, wer künnte hieraus folgern, dass auch ein jeder künftige Versuch niisslingen 
mOsw? GewtB* ist docb einmal, daw Faiben eben wo wie Tftne, wenn auch in niedrigem 
Grade, uns zu ergötzen vermeiden, erwiesen ist fcmer die grosse Ähnlichkeit in der Art wie 
Beide, Farben und Töne, hervorgebracht, von uns iii-prnf l<n , I>fiii tluilt und iinlerschie» 
den werden; erwiesen ist, dass in ganz Simliclifn \«rhaltniäütTi wie die verschiedenen 
Tfine aneh die Farben au einander sieben, daas nnaer Auge ganz gleicherweise wie nnser 
Ohr dnreb hmges BiaeHei ermfldet wird, vod nach der Betrachtung gewisser Farben, 
g^ewisse andere jurlit, veHanj^t u. s. tt.; warum denn also sollten nicht Farhen aucli auf 
eine ganz Ähnliche Art nie Töne, d. t. abgesehen von den Gestalten, welche das Ange 
dorch sie wahrnehmen Itann, somK selbst dann, wenn sie uns vfitlig unbegrenzt ersebcloen» 
sofern sie nur in gehöriger Ordnung und in gehörigen Zeiträumen aufeinander folgen , im 
Stande sein, uns das nL'krnntiiiss rihzugewinnen , dass die ErscheinnnjT, welrhe so eben 
vor unserem Auge vorüberzog, ein wabrhall schönes Schaowerk gewesen? Dnss die Macht 
der Töne eine weit silrkere sei* als die der Farben, ist freilich nicht zn läugncn und ich 
habe es schon wicderiMilt emgesianden. Diese Madit derTftne beruht wahrscbeinlkb nicht 

allein darauf, dass sie als Srliwinpinf,Tn eines viel {^reiheren Mfttels auch unsere ?!crven in 
eine viel stärkere Mitleidenschaft versetzen (wie denn z. B. bei gewissen Tönen Brustkorb 
und Zwercfafdl in vns achr AfaHfar nitbebea und seihet leUos« Gegensllad« um vm her 
mitkliefen. durdt starke Töne sogar zersprengt werden können), aondem sie beruhet be> 

uns Menschen noch, mul nnlil iun cincniicistcn darauf, dass sich fast alle unsere sIJSrkc- 
ren Empfindungen durch gewisse ihnen eii,'('nihiimliche Töne und Tonverhindungen (Nalur- 
tÖne) Sussem, was denn zur Folge hat, da«s jede Musik, sobald sie nur einige diesen 
Naturlanten binreicbend ihnliche TOne an nnser Ohr fiUtrt , dadm«h allem aneb schon 
jene Empfindungen in unserer .Seele hervorruft. Allein nicht diese Allgewalt der Töne ist 
e^, auf welcher dasjenige, was wir die Schönheit einer Slusik im eigentlichsten Sinne nen< 
nen, die ruino Sebönbeit derselben beruhet (S. die erste Abb. }. 11}, und so Icönnte die 
Madit der Farben ohne allen Vergleieh geringer sdn, und es dennoch Parbenabwedistnn- 
gen geben, welche den höchsten Grad der Schönheit ansprechen könnten. Damit wir aber 
nii'lit allzu gerin^schSt/ij von der Macht der Farben atich als blosser Farben denken , sei 
nur erlaubt, daran allem zu erinnern, aüt welcher Gewalt sich von gewissen Farben nicht 

nur das Kind, sondern auch eelhet GeachApfe niederer Art« «b wir Ueflachen eind, bald 
angezogen, bald surtti^eaioBaen Ahlen. Kenn dieser magiaehe Einiuss, worauf er auch 
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iininer b«rube, io eineni oiflderea Grade nicht ibrtbealcbea, aach wenn wir in eiaem reU 
bn Ali«r dach AndiUdoof onwrtr geiatigBn Krlfio •clion alle« Kindbeh« abgelegt zu h»- 
ben wihnen? — Uad so sollte man, meine ich, die Erfindung einer Art Mtgtwmiuik DOch 
immer nicht als eine ^anz unmögliche Sach« venverfen. Denken wir uns» wns doch gewiss 
nicbts Unausführbares wSre, ein aus gefMrbtein Glas gebUdeter Sturz oder (bestimmter zu 
Tsden) du faoblor Kagdabsdiith^ ohngeflOir von der Form uBsere» Htmm«la{«w8lfaet, «arde 
von tuasen auf eine möglich gleicbfJtmiige Weise beleuchtet, während sich uomt Auge Vor 
cinrr ölTnutif; bi^r^nde , welche nicht enger w3rc als eher imiss, damit unser Gesiclits- 

ield nvgends das Innere des Glassturzes Uberreiche. Souach wäre der Anblick, dessen 
wir Uer gedeaae n « vfiOig dar ainlich«, «ie woim dan ganse Geirfilbe dea fHmub miK 
ainer nod eben der«alben Farbe glaidkmluig flberzogea wäre. Sm«K «ir mm, naa bitte 
tolclicr Sturze mehrere, ron den vrrschiedensten Farben, und es w3rp eine Vnrriolilung 
angebracht, vermittelst derer man nach Bebebeo bald einen so, bald anders gedirbten 
Sinn in anaer GcaieblaCald einrOcken kdnnte» wobei man jedesmal bu veiliindcm wOsatc^ 
daaa wfiHrend dieses Wediaels da firemdes Liebt eintrete, debnehr dafllr m sorgen «ai^ 
möchte, dass nur eine passende Über^anj^sfarbc entstünde , wSrc dies alles geleistet: dann 
wollte ich nicht ohne einige Zuversicht hotten, dass man durch gehörige Wahl dieser Far- 
ben, verbunden mit einer gehörigen Zeitdauer, die itna der Wirltsndiait einer jeden ao> 
wobl fiir sich als aneh dem Übergänge von moer an der andern einrlumt, ein Sebanspid 

aiilTTiiiten kfSiuite dem viele Zu-ichauer das Lo!) einer {gewissen Schönheit nicht absprechen 
wilrden; doch freilich erst, wenn sich dicss einmal durch den Erfulg bewährt haue, wäre 
es an der Zeit, u eolscbdden, ob eine eigene Lehre für diese Kunst, für die Musik des 
Aogca , verdiene aurgeaieDt an werden. 

§. 30. 

Ob es unter den iiir das Auge urheitcudcu Künsten auch eine »ulciic gäbe, welclie 
die Farbe als etwas fUr sich alldn GleicbgOtiges nur su dem Zwedte benfltzt, um uns 
GcstalUn, und dicss zwar dauernde in der schon mehrmal erkl<irten Bedeutung vorzuführen, 
darüber kann >'icmand im Zweifel sein, der sieb der Zficfuukunst erinnert. Denn das ist es 
ja eben, was wir von einer bloshen einfachen Zeichnung verlangen, dass sie uns pornion 
und Getudten darsidle. die um gefiilten, abgesehen von den Farben, deren der Zdcbner 
sich zu ihrer Darstellung bedient. Was aber dlerdtngs widitige Unterschiede vi-r iraacbt, 
ist die Art, wie der Kflnstlrr die unserem Auge vorzufiihrendcn Gfstalten hervorbringt. 
Denn hier ist es zuvörderst ein Hauptunlcrschicd , ob die Gestalten, zu deren Vorstellung 
der Kflnatler uns durch die Beacbanung seiner Arbdt Teranlassen will, durch Kfrper hei* 
vorgebracht werden, die diese GeHal^ luMiei an sich haben, oder ob er dicss nur da« 
durch erreicht, das^ er auf eine unseren Blicken vorliegende Fl'ichc gewisse Farben so aul- 
trägt, dass wir, wenn anders unser Auge zuvor die rechte Stelle (Jen richtigen Gesichts- 
punkt dflgenomroen — von den veraditedenen Farben der FUche Licbcitrahlen erhalten, 
die in denselben Richtungen einfallen , in wdcber sie einfiülen würden, falls sidi ein so 
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gcstaheisr Kdrper in d«r Tluit T«r «w bdSnde. tta» Auge nimlicb ynrmf, Mtter der 
F«rb« des Licbcea ia teiDer Stlike oder bleaMltt, noF nocb die Biditiiaf . die es hat, 

kcintswpgs aber die Enlfcrnunp:, aus der es kömmt, unmiuclhar tm erkennen. Atil" diese 
ieuierc schliesscn wir also nur au» aad«rn Umatiadcn, durch BcUhrungen^ die der 
süiUnm uns gibt, ratbeti wir nur mit Wahrtebemtichkeit» «li dar bald frOuerm oder 
geringeren Iniensitit des Liebtee nnd «os dem grSaaeren oder kleineren Geeichtewinkel, un- 
ter wekliein sich uns ein seiner Cirisse nach schon bekannter Ge^enslaad darsellt. FfVi^t 
es sich also Lein Anblicke der mit Farben bestrichenen Fläche, dass Lichlsirahlen, Yor- 
nebtttich «US der Gegend wo sich zwei Farben scheiden , acmltcb genan in aolcben Rieb* 
fangen in «nser Auge ciafatlen» wie sie da mebrmat schon fon ans geeebeonr KSrper an 

einem gewissen Orte befindlich uns zuzusenden jiflr^ie: .-o er:tsnlii hegrcifliclrer Meise 
in uns, wenn nicht der Glaube, dass ein solcher Körper auch jetir.1 wieder da sei, nach 
dem bekannten Gesetze von der Erweckung ähaUcher Vorstcllungeu, wenig^tctu» die 
HMang von einem so gesultetea Kdrper. Diese Voraleliung erzeugt sich in unserem 
Bcwustsein nicht etwa nur, wenn die hier gesehenen Farben die nämlichen sind, welche ein 
so fro^taltt'lcr Körper sonst ins 'emcin hif, sondern niuli. wenn es ganz andere sind, wenn 
nur die Dichtungen der Strahlen, nciclie die Gestalt begrenzen, das eben angegebene 
Verbühoisa unter einander baben.^ tat nun die so in aas eatsiaadeae VoraleUoag BOi^dch 
Ton der Art, dass es uns eben nicht aia durchaus uobegreiflicli erscheint, man liönna 
ihre Entstehung bei uns henbsichtigcl liahen ; so setien wir' uns sofort ciic Aufj^abe, durch 
eine genauere Bclrachlujtg aller Thcile der vorliegenden Arbeit den Zweck des Künstlers 
noch Djiber kennen za leraen. Und wenn ans dieea geliagt, so data wir dcoioacli dies 
• zweckmSssig angelegt finden: dann sidien wir aucb ntcbt an* die Arbeit ftlr da KanM* 

werk 7« crkl.'in't). 

Ia dem ersten der hier erwähnten zwei Fälle, wenn nämlich das Kunstwerk aus 
Körpern besteht, weidic die Geaiak, die ana war Ansebauung gelangen soll, sdbal beben, 
dOrften wir ea noch am ehesten dne plasäteiie jMtä, und die Kunst, die uns die Regeln 

zur Darnelltmg solcher Kunst« erke »ngibt, die IHa.stÜ- nennen; nur iirfissen wir tlann nebst 
Büsten und ßildsüulen auch Tompcl, Palüstc ja sogar lebende Menschen und andererseits 
wieder auch blosse Buchstaben unter die plastischen Gebilde «Bhlea. 

Im zwdten Falte will ich die Arbdt dae gr«pküek«t eine Ztkkmmg aenaea; nrass 
jedoch auch die von einem Kupferstiebe genommenen AbdrOck«, Sdiattearisse . MoBochro« 
men u. dgl. deo Zeichnungen beiziliien. 

*) Nach flirscr Darstellung würe c« »nnach durrh bluMC Anorilnang iadiAftMCT Farl»m WU ia dm Falle 
mSgUdi , dia ForttdUMg woMt buttioiiiitca Ucstalt in wm iiMromfafra , wbdb wir Kfiipar tob aiiMr tai- 
dim Gestak «dien oft geadicB iuben. Daw dicic« in der Thak also sei, davon kaao »icti Jeder, des e* 
nixh. »weifclhafl sein inöc3ii>- , li ii lit diircK V^r^ui l '' ..ii >ich und Andrrcu übrricu{;cn. Tii i Zi u Iuhh.- 
§ca, die eine nns TöUig uabckanute , noch nie gesehene Uesull darttetlea woUen, «erden wir sicker 
nicht wfMCB, wcidw Fwties wir wu alhcr, welche colfemer TOtiMtaUcB, aka audi aidat, weiche Gestalt 
wir dm Dinso, im wn hier ToifeiiiiehMt ubk will, hciMbgoo haben. 




Zugkfch m»g bemerkt werde«, du» ea euch Arbetten gibt, die nor am TUit die 
Gateh, welrhe sie vorslellen, LcsiUvn , oänilich die RtUefs, dergleichen an Gemmen, Mün- 
zen u. a. sicli befinden. Schon hos der grossen Verschiedenartigkeil, die unter den pU' 
titschen sowolit , als euch den graphuehen K.uasi<rerkea Jtattfiadet. wir mögen die Gegen« 
stünde, welche sie deratellen aiitteo« oder die Mittel, wodurch ei geaeheben eidl, oder die 
Zwecke, die dahei erreicht werden »ollen, helrncliten, ergibt sich, dass es auch eine j;rossc 
und imnior sich vcrgrössi-rnrle Anzahl von Anifilungen und Kunsuheorien für sie geben 
müsse, in deren Aulitählung wir um so weniger eingehen wollen, als es nach eUen bisher 
Gesagten jeder to» idbet eracbteo wird, welche von diesen Aoleitungea wir flir berechti« 
gel itt dem Mamen einer eigenen Kunatiheorie ei-USren d&Aen. 

fr 34. 

Wenn wir im Vorhcri^ehenden gesagt, daaa bd den KmuHeerke» Jer bktten GtUal 
die hier vorkommende Farbrnveraebiedeoheit wesentlich nur zu dem Zwecke dienen aoU, 
uns durch ihre g0},'(>nscltif;t' IU-f;rpn7ung gewisse Geflalten ersichtlich zu machen , so wol- 
len wir diess keineswegs so verslanden wissen, als ob der Künstler jene Farben aufs Ge- 
rathcwobl 'wXhlen dfirfe. CberaÜ soll ja. was nicht durch andere UmatSnde achon fieiitge- 
aeUt und dem Künstler Torgesdiricbcn ist, von ihm nicht willkürlich, sondern so cinge- 
rirhiet werden, wie die Gcsefro tfes Schönen oder andi-re Gründe, welche der Zuschauer 
erratlien kann, verbngen; denn in der voUendeten Zweckmässigkeit, so weit sie allgemein 
uad leicbt erkennbar iat, besieht eben die TOrnebnattf Scliönbeil aller memehMeheii Werke. 
So wird s- B. kein Künstler (wenn er nicht etwa im Mohrealande lebt) die Statue einer 
niediceis'hnn Venus mit schwarzer, wohl aber mit einer weissen, silhor- oder Gold- Farbe 
üiieruehee. Aber luil welcher Überlegung die zu einem morphisclien Kunstwerke erfordere 
liehen Farben Ton dem KOottler «och nOchien ausgewählt werden, dieee Allea kann doch 
den Werth, den die hier gegebenen Geataltan an atch aelhae haben* nmhi im giar ln g st en 

erhöhen, Milit also verhalt es sich bei dc-r Arr von Kunstwerken, auf die wir sogleich zu 
sprechen kommen, in welchen die Farben, mit denen die vorzustellenden Geatalten fiber» 
zogen werden, als etwas dittem GutdtM wmmtU tk AngchSrigu kfrneAM wsrdos tdUn, Ich 
Oberlaasc ca Andern, eine Benennnng ßlr diese Gattung nMW|ibisdmr Knnatwcrke ananiden- 
han; denn mtr^ktfdtramaUtck* AmiApcriic iai doch «io gar mi unbequemer Anedruek. 

Wir mfisaen aber snvdrdefet swei Arten dieser ILunatwarke onteracheiden, jenach- 

dem die hier vorkommenden Gestalten auf die eine oder die andere der beschriebenen 
Wi^isen dar^^eiitelli werden. Denn auf die dritte der nach |. 30 crwübolen Weisen macht 
jeder die Anwendung dann von selbst. 

BetraefaieD wir also xuersi Kunstwerke, weldie dem Auge Geatalten darbieten, ca^ 
zeugt duir'iL K rper, die diese Gestalten seihst an sich haben und überdiess Farben besiuen, 
die wir als ihnen weaen tli c b angehörend beortheiien aollan. Auch hier gibt ea noch zwei 

h 
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Fdle tu untersclieidcn . j«; narlidt i: I < ^ GcMlten« «Sbrend wir unser Augcmnerk aof iw 
ridlttn, ia Rulie uad nnv;<t,^ri !■ i blcibea, oder sieb irgendivic veränderiL 
1. Zu den bUtbcniitn Darstellungen dieser GaUung gehören: 
m) Gestalten, die einen eaadtmi oder eine Gmppe ^ron mtkrwH Mtmiekt» eo treu 
■b möglich darstellen, zu Stu«|e gebracht durch Stein, Iloiz oder andere derglei- 
chen leblose Köq^cr . dfnf*n man mentrhiirhe Gest ill und Farbe zu geben ^wiissi 
(Bildsäulen), oder wohl gar durci) lebende Menschen, die sieb so ruhig als möglich 
hl einer angenommenen SteUung und Gebftde erbelten (TeUennx). 
b) Thier- und Pflamm-GrsfatttHt welche durch nuncherlei Stoffe eo niturgetren el» 

TOü^lifli nacl)f,'c.ilii>it vviiii'lt'n. 
€j Gestalten von Menschen, Thicrcn und Pflanzen im Terjiingtcn oder rergrösserten 
Ibawtabe. 

d) Gebinde« die bald zur Rewohnung dienen, bald nur zu grossen Versammlungen, 
rclij,'i<^spn, poliilsi Iicii , aissenschaftlicheu Zwecken, oder zu gemeinschafUichcr Ver- 
gnügung bcnüui wei den »ollen } wozu aucli ölfentUclie Platze , geziert mit Süulea 
und Stlttlcngängcn , Triumphprorten . endlich Bauwerke zum Andenken an Terdiente 
Personen oder dcnlcn-flrdigc Ereignisse gehören. 
tj So mancherlei Möbel und Gerätlisch&fien, s, B. Vasea, Öfen* Tische* lUiheaitze und 

dergleichen. 
y> Kuiisignrten, schdne Landschaften u. a. w. 

Dtsa man Anlmlungmi zu schöner Oarstellimg all' der hier aufgez^ihltcn r)b|ecte 
bereits entworfen hat, weiss Jeder. InJess liesse vi -Ii loch in BeirelT mehrer derselben 
atreitea* ob man sie auch als echte Kunstwerke anerkcnocn dürfe. Meine eigene Meinung 
hierüber tu loasern, finde ich vidlelehit Gekgenlwit an etncni aiMferen Orte { dm hier 
wOrde es jedenfeila »i weit filbren. 

l'ntcr tlk' Durstfliungcn derjenigen Gattung Gegeoatlnde* velcAt tiek wr dm. 
Augen des Zuschauers verwandeln , dürften gehören : 

Die Daratdlungen vendiiedener GeuüiAdMwtgmgai m Maudun, bewirkt durch 
blosse GebSrden und Bewegungen eines wirklieh «or uns auftretenden Meoscben, 

der sirli im U!)rij,'cn f,-ünz sliitnm verhfilt (Mimik;.. 
b) Darstellungen ganzer l'erhandluiigen zwischen mehren Menschen*- durch blosse 

Hieoen und Bewegungen, ohne dabei zu sprechen. 
ej AttlzQge (Processionen), Tinze o. dgl. 
dj Jagden, Reitkünste, gymnastische Spiele U. S>. A. 
4j Wasserkänsie, Feuerwerke u. ro. A. 

g. 83. 

Dio Zurät GiUtnng der merphc- chrcmniisrhtn Künste, die wir jetzt noch zu be- 
trachten haben, führt unserer binbildungskrali Gestalten vor, erzeugt durch blosse auf einer 
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Fläche aufgetragene Farben, deren AuatTahl wir überdiess alt sa dem Wesen des Kunstwer» 
wrrites gehörig «BMhcia aollen. 

Diesen niöcbt« es wubl doch erlaubt adn« den NtinCB GtmiMt zu gdien und du 
Kunst ihrer Ki-zcu^ung die MaUrlunsi m nennen. 

Aber auch hier müssen wir beide Fälle, ob das um dargebotene Scbauwerk ruht, 
oder vor unama Augen «ich verändiHt untaracheiden. 

1. Im ersten Falle unterscheidet man wohl nicht mit Unrecht : 
a) narlj der Resclnffi-nheil der gemalten Grgtmlände besonders 

a. (jeiuälde von Menschengestalten mit möglich grussier Treue (l^srirtUsJ, 
ß. CSeinlllde von Tbierua, x. B. Ja§datilclie^ 
j. von Pflanaen, z. B. Bhmwiilfldie, Fnicblslttcfce. 
d. Architeklur-Stürkc, 
s. LandschaAagomäldc u. m. A. 
tj ROcksidiiUcb der Ferbstolfe wad dwea b«onder«r 6ehaiidlung>>wdM 
a. WasseroMlereieQ» 
ß. Pastell-, 

Ölmalereien, 
9. die Enlcaustik, 
«. die Mosaik u. a. 

i. Als Geninhif , die sich vor des Zuschauers Augt« vcnvanclciri , lassen sich aniiihrcn: 
Kineorauien, Phanlasmagurien, Anamorphoisen , Üiuranien, Daguerre's und Janue's, 
AiKonunen u. A. Audi die GemXJde. die, weil sie auf keiae Ebene, snodern auf 
eioe in bonimmter Weiae gebrocbeae oder gefaltete Fliehe gemalt aind, dem Zu^ 
schauer zwei »der drei ganz untcrschirdcae Gcj^enallnde darbieten, jeoachdem er 
aeioeo Standpunkt niffimt, dürften hichu- gehören. 

I. 84. 

ist übrigens jetzt nur noch ru «ntprsiichfn , was die so eben betrachteten opti- 
schen Künste vermögen, wenn sie mit Künsten des blossen, Gedankens oder mit den iti,r 
daa Ohr arbeitendenj oder eodltdi mit iieiden zugleich vereinigt wafden. 

Die Künste dea Hessm Gtdanietu (damit wir wie billig wieder von ibnen beginnen) 
lassen sich inii dcnjeni;;cn, die für das Auge arbeiten, ohngefShr ebenso, »ie wir es 
schon bei den iur das üAr wirkenden Künaten bemerkten, d. h. unmittelbar, sowohl als 
«neb dnrdi die Vermitidang dtr Spratüt vor Herrorbringung eines gemcinscbafüicbcn 
Zwedtes Tcreinea. 

l. Die unmtltdbare Vcrbindunjij, welclip hei weitem die wlclitiysie ist, findet StaU^ 
W oft uns gewisae in einem schönen GedankeninbegniTe enthaltene Vorstellungen, die es 
am meialen bedOrfen oder Terdieneot durch das Werk einer der optischen Künste ver. 
mueiaaiühn «erden, d. b. dam ans die Anschamin^ einaa dieaer Yontdlnny UDteiMehca» 
den GegenaiaiidM venciiaift wird. lÜMaii unserer SinaUchkeii insgemein so wfljfcomncuen. 
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oft aber «Mb w uiMaibebrliehen Diemt Uddcb optiaohe KGmt» ans leitica, telbii wva» 

der schone Ccf}anl\t'nlntn'-i-ifr von sfincm KrfirnJrr norli ^'.'ii nirlit in brslimmtc Worte ge- 
fasst itt, ja ihm noch ganz undeutlich vorschwebt. Mehr nucb« Vorstellungen, die uns 
dnrcb k«ine, auch die best aua«ewXhlleD Worte baigalmdit werden bttnaes, «eil aie «ich 
gar «du auf blosse Begriffe swrficitflibreii Uaaca , oder weil ee dock weaigMeo« bisher 
nirlii i;cliiri^'Cn isl, /. R. ilii- V< irsii-lliing von jcnpr Anmti/h luuf fVürde, die der Hrsiti 
cclitcr Weisheit und Tugi-ud auch über das blosse .iuf.tire eines Meoscheo verbreitet, oder 
die Vorstellung vou jenen ganz cijjcnihamlichco Zugcn. luii wdcbeii die Wotliisti der 
Hocbmuth. der Geis, die Missguntt und jedes andere Laster «eine Siilavea brandnarlit; 
solche Vorstellungen, sage ich, können iIuk Ii hidssc r;eni;ilcic uns in viel kfirzcrcr Zeit und 
viel gefahrloser und angenehmer beigebracht werden. üU es auf irgend eine andere Weise 
selbst durch die grosse Lehruicistcrin , die wir Erfahrung nennen , geacbeben bdnnte. 

2. De jedes Knnslwerk des blossen Gedankens » um eine vollaiSndige Mittbeilbar» 
keil an \ndcre xu gewinnen, in Worte gefasst werden inuss, und da uns diese, scüist 
wenn sie noch so schön vorgetragen, ja wenn man will, durch linler&tüixung aller lunt- 
sehen Künste vor unserem Olirc varbeigcluhrt würden, doch iin näclislen Augenblicke wie* 
der veriiallen, auch immer von Wenigen aar Temommen werden kfinnen * und auch bei 
diesen nur zu bald wieder in Vergessenheit gerathen: so ist wohl einzusehen, d.l'i!^ die 
Erhaltung eines solchen Kunstwerkes erst dann auch für die Zukunft gesichert sei, wenn 
der tyurtinbegriff y der die AulTitssung jenes Gedanktninbtgrijf 'is Uefcrt, niedergeschrUOen, 
oder aocb besser durah den Dnuk vervieUÜHi^t wurden ist. Ist aber diej« gescbeben, tiann 
ist das Kunstwerk des blus>en Gedankens zu einem Gegenstände geworden, der sich durch 
das Auge wahrnehmen lässt, um den somit auch optische Künste sich verdient machen 
können ; es wird also wohl Niemanden, der irgend ein recht gelungenes Kunstwerk des 
blossen Gedankens kennen gelernt bat, und nieinl, dasa eine allgemeine Verbreitung des- 
selben nicht bloss ergfitnn« Modem aodl Eur UMieren Bildung und Siltigung der Menscli» 
heit beilragen könnte, zu verargen sein, wenn er den Wunsch hi;;t , dass das so schön 
Gesagte Irgendwo docli auch seine schöne schrtjütche llarsteliung erhalte. Die Lnter* 
itlittung, die einen» Konslwerke des Gedankens auf solche Art dordi eine opüsehe Kunst 
SU Tbeil wird, ist nun die mtlUlbarc Weise, wie diese heiden Künste sich mit einander 
vereinigten können. Es ist ein bloss äusserer Dienst, solchen die leiiterc der crstercn lei- 
stet, lediglich darm hci>iehend, das« sich die Ueaschen leichter herbeilassen, ein Buch 
SU lesen» wenn es eine scbOne Ausstattung baL 

Betrachten wir nun die neuen Kunstwerke, die auf die dnis sowohl ab auf dia 
andere Weise sum Yorschein kommen, noch etwas niber. 

$. as. 

Schon das eben Angedeutete gendgt einzusehen, dasa alle optischen Künste kaum 

etwas lei.sirn können, das einen Iiolicren Wcrtli «erstiege , als wenn sie 7nr Unterslüzung 
eines Kunstwerkes de« Gedankens aui die im vor. iNr. 1. angegebeno uoimitclbare Weise mit* 
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wirken. Denn kann es etwas wichligeres gnbcn , als zur Fntwirkliing tinr in uns lirf^'cnclcn 
edeUicn Kräne, wie uascr« »inlichen und religiösen GelühU beizutragen in einer ^Vrt, lür 
«drbe jeder, aiick selba» dar robsfle Nenacb, sogar du Kind cdMMi Empfllnglidikttt li«> 
weiset? denn, diu auch der roheste Mansch Bilder nnd BildsXulen gern bescJiMt, in 
ihrer Bclracliiun^ ';i< li nTt slundonlang verliert , in ilircn Sinn , in Jas . n ds sie ihm 
M^m wollen, sich hineindenkt, ztininl sofern wir ihm durch eine leicht zu erlheilende 
und dankbar aufgenommene Auflegung auch nur einigmnaeMD in IfiUe kommen: wem 
brauchte ich das erat lo aigen? Hiebe! ist nicht zu vergeatea, data es nicbl etwa bloss 

Eine, sonrfcrn fnst ;ille im §. nufpP^.Shhcn Kdrisuvti kr tics blossen GcdankciiK sind, bei 
denen uplishe Kiuute sich hilfreich anwenden lu.sscn. Denn auch Nalurbcschreibung und 
NaluHehre, Brdbcaelireibung, Völkerkunde «nd die gesainnite Geschichte der Menschheit, 
Anatomie md Phyaicdogi^ Nosologie und viele andere Wissenschaften und KQnsie kOnaen 
(lurrVi wülil;;c'lialiene Abbildungen, Cemüldu uiu! ])I,iMisi'slio Arbeilen, Pbnnlonic u. dgl. 
nicht nur gclordert werden, sondern sie sind ihnen zum Thcil uncntlwhrlich. Doch wenn 
den SU eben geoanntea Künsten und Wissenschaftca der Dienst, den ihnen die optischen 
Kflnste leisten, von hoher Widiiigkeit ist: so kann man doch nur in den seltensten FStlen 
sagen, dass diese Dienstleistung auch ihnen selbst einen Vorlheil gewähre, idi nu-inc dass 
die Erzeugnisse, die sie zu diesem Zweck liefern, als Kunstwerke betrnchlet, eine crhöhle 
Vollkommenheit haben, ja es ist sogar, wie schon bemerkt, noch streitig, ob auch ihre 
gdnngeasteo Leialnngen auf diesem Gebiete den Namen echter Konstwerke nur noch anspre> 
cheo können. Nicht also, wenn es die Difktkunsl ist, die sich mit einer optischen Kunst 
vereini-^'t und vollends, nenn diess geschieht in der ikbsicht, UOS gewisse sittliche oder 
reiigiuse ideale zur Anschauung zu bringen. 

Nur von den so mm Voneheb gekommenen Kunstwerken gilt, was ich gleich Ein- 
gangs in diesem %. gerühmt. Nur mit dieser ßeihilfc, welche recht eigentlich eine Bei- 
hilfe f]ottcs ist, hat die Kunst ihre kr'rfi.rfrri , ihre rcclit cii^enllich unsteililiclicn Mrister- 
slürkt erzeugt, oder ist im Ucgriife, sie erst noch zu erzeugen, und ich sei^c nur bei, dass 

der Vorrath an Stoffen, die uns die Sittlichkeit nnd die Religion, namentlich die ehrist» 
liehe, ja dBe katholisch» chriatlidie cur Bearbeitung darbietet, ein wahrhaft unerachöplli- 
eher ist. 

Wann aber dürfen wir erklären: dass ein optisches Kunstwerk Pottte enthalte? 
leb anltvofftet nor dann, wenn der Rflnstler den Gcgeaaiend, mit dem er uns durch die 
BeireehUutg seiner Arbeit rocht eigentlich bceebSfUgen will, niclit völlig so, wie er in 
Wahrheit sein mßchte, vorstellt, sondern ihm manche Ilescliairenhciien leiht, von denen 
er selbst nicht will, dasa wir sie demselben im Crnsie beilegen, sondern nur will, dass 
wir die Gefttbli^ Empfindungen, Wfinsehe und Wülensenttchljcesungen , weldie die Vorstel» 
Inng dieser Beediaffenhieiten in uns anregt, auf seinen Gegenstand übertragen. Mit andern 
Worten, ein optisches Kunstwerk ist pcelüch, udcr enthält wenigstens pccrischt Btstandrhcilc, 
wenn jme Vorstellung, die bei seiner Betrachtung in uns zunächji enuieht ^das, was wir 
sehen) dem u^nMun G^enttMuh des Werkes Beschaffenheiten beilegt.« die er in Wehr* 
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bcil nifht hat, die wir ihm aber (weno wir die AlMIckt des Künstlers nicht inissverstehcn) 
nicht heil<'{^i-n, die wir vichiichr LIuss zur Anregung ptMCttder GeföblCt Empfiadua){e% 

VVümehr und Willen&cnUchhesiiuiigCD bcaülzen. 

Hierher gehüien nun schon 

I. a/(b iitutrmk« DartUÜau^en (sie mögen in eiaxelQflO Suuiea oder ganzen Grup> 
pen derselben oder in GemSlden od«r «ach bloeaen ZeickDungieii beMcbeo), sofern wenige 

•ti-ns, all! dann in jedem dieser Kunsttvcrke Einiges vorkommen wird, was sich auf keine 
hi-lorisrhcn Angaben gründet, sondern vi)mKün!;Üer hinzugedichtet ist; wie etwa die Farbe 
dui Kleides, die Fallen daran, das zur Suil).)gv dicaende Beiwerk u. m. a. Übrigem wer- 
den dergleichen DenteUanj^n , wenn sieb ihr GegensUnd nicht durrb ganz unzirMdeulig« 
Attribute, oder ^jcwisse schon allgemein angenommene Formen kenntlich machen Kisst, 
stets Linrr Inschrift, die diesen Gegrnsund angibt, bedUrl'en. .frdcnf;ills i>>t i\s bekannt, 
djss man die Kututt, ftchonc historische, namentlich pcUlUik- histcruckc Gemälde zu lie- 
fern, hnge schon als ebe eigene Kunst « die HUurknnuderH betrachtet nad beireibt. 

3. Bilder, iU am Fmbd *eritnidiektm tcüat, wo es ganz zwedcku, wohl gar zweck- 
widrig w,1re, wenn die liier rrscheinendcn Mensclien - oder i'hiergcstalten völlig naturge- 
treue NadibildungcD wären, da vielmehr Alles dem Zwecke des Bildes, der die Maral der 
Fabel ist* durch Dichtung so genau als möghcb angcpaüsl »ein soll. 

Ein« Au/idirißt welche die vorgeslellle Fabel heseirhnet« oder im Falle sie nicht 
bekannt gvoug wir«, die Fabd aelhu nüttheik, ist hier otwb oncrlifasUcber. 

3. Bei den symbcUschtn und aUegoriteken DarH«W»n^f)i dagegen sieht man es eben 
als cinu ihrer Vnllkuitiiiii-tilit- Ilcii an. dass Sie einer nlliereo Angabe des Gegenstandes, din 

sie vor&telii'ii wollen, niilit ljc<Iiirfi'n. 

4. Poetisch, und zwar im iiuhen Grndc, sind lerner alle Darjttllungeu vcm liltattn 
d, h. eines sinnlichen Gegensundes, der einem Mwttrhignjflt so voUkonuncn, ab es durch 
eine optische Kunst nur immer mfigiich ist, «niapricht. 

5. Auch alle nur cinigermassen verscheuernde Darstellungen wirktüktr Gegenständ 
z. ß. Pnrträtt*, die, ohne die Ähnlichkeit zu vernichten, doch manches Entstellende we|[> 
lassen und manche iehlende Scbooheit hinzuthun. 

6. CerriMlnnai, d. h, DameDungen, die ina geraden Widerspruche mit dem vorigen, 
das lUsslicbe an einem Menschen, besonders dasjenige, was ihm in Folge seiner shtlidien 

Fehler anklebt, vi-r-rössern, um destt) mehr Abscheu gegen dcrgleiclien Fehler zu erzeugen, 
t'ntstcllnngcn anderer Art, die keine solche sittliche Wirkung bezwecken iindl pnolrhpii 
können, sind ebea darum nicht XU recbtrertigen, und können bei einem ecbteu Kunstwerke 
nicht Platt greifen. 

7. Alle sogenannten Tendtnuiücke , die, weil doch eine gewisse Tendeoa (oder Ab* 

sieht) hei ji-deiii KiinsUvcrke zu Grunde liegen miih^, sirh nur dadurcli von andern uotei^ 
icheiden, dd^ liu- Zweck von besonderer WicbugiLcii ist, und offener vorliegen diirfke. 
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8. Audi ilie GtnrebiUtr gtlittren hiffaer, MtfiBni es der KOnttler venteht, dimea 
gameid und niedrig scheinendeo GcgenMJiiideB durch seine Darst(>IJung uad Verbtodong ei« 

aeo poetischen Gedanken abzugewinnen, nie es wohl thtinlii h ii^t. 

9. Die Arabetiken endlicb und andere äbaliche Darstellungen der optischen Kunst, bei 
denen ger kein Zweck, eis elwa jener der Übernnchung dnrcli ihre so wunderlichen 7.a- 
sammenstellungen der blnsAen Kinbiidungskraft <ih\va'irt , würden wühl auf der niedrigsten 
Stufe der Kunstwerke stehen, tind kaum den pnoiisdioii ln^tge/.'iliii uirdcn ilflrren. Aller 
Bearbiung wertii aber ist der Vorschlag HfgtU, jene Arabesken 7.u tj/viicUichrn Andeuluiigen 
du (^«rgmg» d«r drri I9»tarrtkkt so bendUen» wo sie dann allerdings poetisch wXren. 
SoUm es inswischeo nicht mdglieh sein, den Torgescfaiagenen Zweck noch tu erweiicrii? 

Über die tmnüt Art •ner Yarbindni^ stmcben den KlbwleB des Gedaakeitt, mit 
jenen für das Auge« welche besweckt, deis der in sehAne Worte gefasste sehltne Gedanke 

auch in der Schrift (oder im Drucke) sch.'m dargestellt werde 34). h.be ich nrnig /ii 
•agca. Ohnehin zAiilt man die Schöoschreilwkunst (zu welcher seit der Erfindung der 
Bnehdroekeiknoat ohne Zweiftil euch diese gehdrt) von jeher schon sv den sch&nen KQn* 
aten , und verwendet uweUen vieBeidit nur zu grosse Kfisten auf die schöne Auselettung 
manches Werkes. Die WichfipVeit dieser Kunst scheint man son.irli el)en niilit zu vcr- 
kenneo. 7.a beklagen ist bloss, dass man weder das ersie Krforderniss einer »rhönen 
Sehrirtr die Einlaeldieit ihrer Zeirbcn, noch das xwoile: die leichte Unlerscbeidharkeit der- 
selben, noch das dritte: eine gefJUUge Gesteh derselben, gehörig an kennen schriot 
oder jedenfalb so wenig beachtet. 

i. 37. 

Bis jetit betrachtete» wir ($. SS — S6) nur solche durch Verbindung einer Kunst des 

Ged.mVens mit cltipr optisilien ericugte Kunstwerke, welche dem Auge etwas Beharrendes 
darbieten; allein es gibt auch solche, die vor den Augen des Zuschauers sich ummindtl», 
So oft wir ninilich mit einem, der mit den 32 ^u. 2 und 33 No. 2 erwXhnien 
optischen Konatwerken, die in terUitäafiiekin MndUüua^en bestehen, noch irgend ein pteti- 
tehtt Element zu verbinden wissen, so komntt ein Kunstwerk too dieser letzteren Art zu 
Stande. Da nun die optischen Kunstwerke, die sich Tcr^ndern, im Grunde nur aus einer 
Menge solcher bestehen, die sich für einen sehr kurzen Zeitraum gleichfalls nicht ändern 
oder dodh mcht indem mflasten; da wir ferner 'von diesen leizisren bereits Si gesehen, 
wie gern und immer nur zur Erhöhung ihres Wcrtlies sie sich mit Künsten des Gedankens, 
tamal mit Poesie verbinden: so ist kein Zweifel, d;iss es auch unter denjenigen optischen 
Kunstwerken, welche Verwandlungen Torslellcn, gar manche geben künae. ja wirkUcb gebe, 
die mehr oder wen%sr Acmt enthalten, wohl gar ndt noch einer andern Kunst des Gcdan» 
kms in Verbindung stehen. Je mehre MQhe der Künstler auf die Erzeugung solcher op< 
tischen Werke verwenden nuisste, um so mdir musste er auch dafiir sorgen , ihren Werth 
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durch di« mSchtige Beihilfe der Poesie zu eriiAhen, un «nf diew Alt dcatt» aidicrer den 

gewUntrhien Itc-il'all 7.u crnicn. Und boten ihm denn niclit die \ enrandhlBgeo celbll AttllM 
tu menclivin poetischen Gedanken, der «ich hier henüuen hets2 — 

$.»8. 

Nirlil ganz so unmittelbar und to innig , %vic «ch die Künste des blossen Gednn» 
krns, bcfioiiflers die Dichtkunst, mit den fiii' dus Ohr sowohl als für das Au^c ai briti-ndea 
künsien vereinigen lassen, ist der Ziisammcnlianj;, der zwischen diesen beiden Künsten der 
Süsseren Whrklichkeit unter tmtnuhr beaieb Deoo oui in Wehrbeit »i cefeo, dem ein« 
tonische Kunst und eine optische sich irgendwo mit einander veroiaigt haben, genügt 
es ofFenhar nicht, ilass beide bloss j^leicbzeili^ auf iin.nTP Sinnewirgiine wirken, dass «Hh- 
lend unsere Augen aul ein (ieiiiälde siel» richten, uucb eine Musik sich erbebt und unsere 
Obren erfiiikt et muce die Wirlniiig. welche die eine diceer Kflmte hervorfafjagt, durch 
tat Einwirken der anderen erhöbt und vcrvuUkomnuiet werden; denn erst kann von einem 
aus den llervorbrinf^unj^cn der bi lden Künste xusttnunongesctxten Kunstwerk'- lii' Wnh- sein. 
Uass nun ein solches Zusantnicnwirkcn der beiden Künste zu einem genicmsdiaen Zwecke 
ntögtich sei. ist freiUdi keine Frage. Bfeonders diejenige Alt optiscber Kuoalwerke, die 
vor den Augen des Zuschauers sich verwandeln, eignen eich ganz vorzüglich, Verbindungen 
einzugehen mit einer Kunst, deren HcnKrbringungcu so flüchtig mirI , dass sie auf keine 
Weise Mch festhaken lassen. Fühlen nicht Kinder und juugo Leute, wenn eine wualere 
hüpfende Musik vor ihren Obren erUingt, fast unwillkdrlieh sidi bettinmt zn einer taotar» 
(igen Bewegung ihrer Glieder, «bo SOT Oar»lelluag eines optischen Kunst«\'erke.s von der 
Art derjenigen, die sich vor unseren Augen vemandeln? — I'rid wie m diesem Falle da.<i 
tonische Kunstwerk gleichsam von selbst das optische herbeiruft, so wird in anderen Fällen 
beim blossen Anblick «tner Bewegung, wenn sie nur Rhythmus hat, eine Art Mnaik durch 
unsere Einbüdungskrali von selbst hinzugedacht. Allein auch dort, wo Verwandlungen vor 
iirT^eretn Aujre vorüber gcIlQhrl wetduii, in ilen n Fortichreilen wir keinen RfiYihnms gewäh- 
ren, wird eine passende Muiiik, wurde sie auch nicht verlangt, uns doch sehr wiUkoiuiaen 
sein, wenn die Eni|ifindnngcn , welche ain enifliOBst» zu jenen, die der so «b«n ajch tot ans 
■ofthoende Scbanphtz erheischt, sich sdücicn. 

D'x'li tvenn es seine Richtigkeit haben soll, dass in einem gegebenen Falle nur die 
zwei Küuikie des äusseren Sinnes vereinigt wirken, und dass ni<iit noch eine dritte Kunst,^ 
namendicb die Dicbdionsi mitwirke; so darf weder dasjenige, was Uar das Auge sieht, 
niicb jenes, was unser Ohr vernimmt, emcn poeiüchea Bestandtbeil mit aidi führen, fünaa 
heisst nneh unserer Erklärung: es dürfen weder die Farben und Gcstnitcn, die wir zu sehen, 
noch die lune und Toolulgen, die wir «i hören bekommen, nosere Einbildungskraft zur 
Eneugung gewisser (reWnwfem (Yontellungen von Sitzen] vewnla a ie n , <Ue. obgleich wir 
ihnen kerne Wahrkeit nugt'stehen, dennoch Empfindungen, Wünsche und Wfllensenischlics» 

sungen in uns hervorrufen, welche wir rds von dem Künstler sdhst beabsichtigt erachten, 
bass diese iugeoheit «ine« IwtwslwerkeSf diese Abwesenheit jedes poetischen Gehaltes, uMÜoe 
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tok aiehi «bm «b da Veraifc J w M ifcaa •agorOltint werden Itoae. bhyiift Jcdw von wUmu 

Wohl mftrhtP i"i '^■i ::rtit(icil eher Terian|i^< werden <)(irfpn, da.>iS dort, wo achon beide 
Künste des äuskncrrn Sinne« zur Ilervorbting;ung eines Kunstwerkes zuuiuiDenwirkea, auch 
die DicMtaatt ibraa nancr m Isiehl aaMtbriogcndM und — wmid «r von rechter Art ist 
— auefa famMr «o «ertbrollen Btitrag nur ErhMMmf der VoniemuMabtil des Gemen nicln 

schuldig bleibe. Allein diess Giiiize hört dann ehcn auf, ein Kunstwerk Xu sein, dazu nur 
twei — es wird ein Kunstwerk, dezti drei Künste beigetra|pni hebeiii d< Ii. et gehört M 
der Gattung, die wir jem noch m betrachten habeiw 

$. 89. 

Die: nnttung" von Kunstwerken, die wir zuletzt beipreclirn müssen, umfasst alle 
Jene, zu deren HeiTurbringun^ jede der drei Uauptgaituiigen von Künsten, welche es Uber* 
baupt gibt, efaiea Beilref befiirt. Im Bbr» da »enaefaUchea Erfiodaegifeiatee mOseeo 
wir aber bemerken , daH irir iCb(Hi in den Ulesten Zeiten und bei den roheMea VdJkeni 
Kunstwerke iliesir Art, wie z. R. Tänze mit Ciesang und Insfnimcniriliiuisik IjcgIeLiet, an» 
treffen. Und wie unvollkomuten solche Hervorbriogungca in iiirem Aniuog auch gewesen 
leia vuMblen» mtd wie «eng aie aeseren gebildeteren Geacbaiedte xwagcn dürften, ja t» 
welcher aebiadlu-lier Lüste Nahrung und Befricdi^-iin;,' sie auch dnrcb eUntähUge Ausartung 
hie lind da ^emisshraucht wurden, ihrer urspriin^ liehen Bestimmung naeh sind es doch nur 
schöne Künste gewesen. Wie »iele Fortschritte zum Besserai wir aber auch bis aui den 
beatigen Tag (nicbt cibne den wnhlthäiigen Brnfleae dee Cbrietentbame) lierelts gemechi he> 
ben: doch iiic'>gen wir uns nicht auf einen Augenblick Uberreden, dasa unser Ciesclanach 
ecbon ein vulikommen richtiger sei, noch weniger mögen %vir glauben, dass wir sclion aUe 
Kfinste, die durch Verbindung «iner oder etlicher Künste des blosaen Gedankens mit einer 
oder edicben der Ar das Obr und Auge wivkeade» Klfaule mfiglicb aind, ausgedaobt ble^ 
ten, am allerwee^sleD. dass wir in irgend einer derselben durch unsere Leistungen »dlOB 
bei dem Höhcnpmikto der für den Mensehen erreieli Laren VuUkmiinienheit angelangt wSren. 
In technischer ücscbioklichkeit» in Allem, was bloss einen mächtigea äinaenvetz ausübtt 
haben im woM e<liea Ungbinblicbe^ jedeafalle mebir, alt ein ediMr Geeefanaefc eehOn &^ 
d«i dBrfte, geleisietf in denb wai einxig Noth tbnt, stehen wir nod» ao sehr aurflck, deae 
eelbet die werie^'^ten unserer Kflnstler nur wissen, was ihre Aufgabe sei. 

Inzwischen uiücliten die wicbtigaten Kuuatieislungen der hier in Rede stehende» 
Gattung, welche bis jeut gebriacblicb unter uoe find, ungefSlir folgende «ein: 

1. Der Vtrtnig einer Hatbt welcbe bei dneu eo «ricbtigen Anlaeae md unter eol« 
eben Umständen gehalten wird, dass wir es wohl erwarten dürfen, der Redner werde wie 
alle seine Worte , so auch sein ganzes Übriges Benehmen dabei, aeMiet. aeme btleidung mit 
Vorbedacht aosgcwühlt Itabeo. 

2. Der eben solehe Vortrag eine« tUdiel4u, 

3. Ein unter ähnlichen Umstünden . wie in No. 1 im Gotteshause öfTenilich vorge- 
iragenea oder gar ^gumgenu Gebet, mit oder ohne Begleitung einiger Orgekj^ne u. dgl. 
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4. Plattüeht oder bÜdlicht Dartfettunffn , nihonde oder sich vor dem Zusrh-inrr 
▼erwandelade, wozu noch eine die Wirkung derselben unterstttuende Musik oder ein äiin- 
licher Gesang sich gesellt. 

b, Au/Ogt «WM Muueken, die dnrdi ihre dem Zweck angaiMtMiic Haltung, dareb §ß- 
wisse symbolische Zeichen (Fahnen. Fakela u. dgl.)» die sie vor sich fragen, wohl 
durch ihre Tracht, dem Auge einen crlmhenden oder rührenden Anblick dnrhielen, dessen 
Wirkung dann noch durch eine passende Musik oder Gesänge verstärkt wird. 

6. Äbnliclie Anbügek anagefälirt in «iami Rmibm, dir Mieh durdi seme ta^gu» 
•diaffeoh«t zur Förderung dee beabsichtigten sittlichen oder religiösen Zweckes beiträgt, 
I. B. in einer zweckmässig ausgeschmiicLtun Kirclic, auf einem Gottesacker, im freien Tem- 
pel der iSalur, in einer Gegend, die uns den reichen Segen Gottes, wohin nw das Auge 
fcicbt, wahnwbneo l&nt, u. s. ». 

1. Tänu mit Musik, Balleltc, allegorische, historisch« u. A. 

B. SeAaiupidtt wwlich« nickt blow gwlcMn* «ondfim (fm man Mgt> mt^gtflAtt 

werden. 

In den Herroriiriagungni, weiche (fo. 1, 2 nnd 3 «ngefObrt aind, iat ea des Kflnet» 
lera eigene Person, welche mm Kiiti'>iwi'rkü mituirkt; durch aeinen eigenen Leib, durch 
seine Mienen und Gcbcrdcn stellt er dn5|enii.'e dar. was an dem Kunstwerke mit dem Viifje, 
durch seine Sprachwerkzeuge, was mit dem Ohnr soll wahrgenommen werden. Dass manche 
BelehniDg nliditg aei, uro alle* in rechter Weise in leisten, recht aoadracharoll und doch 
nicht alfectirt au enchoincn, beweisen nur zu deutlich die Miss^rifTe, die von so Vielen 
hierin begangen werden. I'ml Niemand wird in Aluiile stellen, dass die Lei^lim- 
gen des üchauspielcrs noch viel schwieriger sind. lüadlieh wird es bei denjenigen der hier 
aufgestellten Kuoitwwko, welche dordi dne Varemigung mehrer Personen ansgefährt 
werden müssen, hie Und da freilich wohl etwas acfar Unbedeutendes oder doch jedenfalls 
sehr Leitlites sein, was manche ein/eine Person zu leisten liat, uud es wird keiner beson- 
deren Anleitung dazu bedürfen; fiir denjenigen aber, der das Ganze ausdenken und anord- 
nen soll, ist eine Anleitung, eine Theorie dieser Art ron Kunstwerken um so nolbwenUigcrf 
je grösser die Zusammcngesetztbeit detadben ist. Da es fOr dteae ietataien nun kaum dna 
Grenze fribt, so ist e* Iiei^reiflicJi , dass sich die Anzahl der Theorien für zusnmmcnge- 
setzte Künste, die bei der steten Fortbildung unseres Geschlechtes mit der Zeil nöthig wer- 
dan« und daiam aneh auftnunniep dOiflen, aidu bestimmen lasse 

S. 40. 

Um die Üher-iicht des Planes, den der Verfasser bei dieser Eintheihin;; der sehönco 
Künste befolgt, dem Leser zu erleichtem, ist dje naclistebende i'abelle beigefügt woideu. 
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Übersicht der schönen Künste. 



I. Dmu du Amerm Simuf oder Moue GedanietJtitiuUt deren Eneo^rnnM Uone Gtdm- 

luninbtgHffe sind. 

K. Künste drr hhsstn VcrtUÜnng, die 1)ln«isc Vcrstrfhn^rv von Kunstwerken des äuSM* 

ren Siones crzcugco. Ihrer gibt es so viele, als Künste des äussern Sinnes. 
B. KOttrte, die gerne Statmbegriffe enceegeii, und »rar! 

1. Satiinbtgriffe , dfrcn fVahrhdi dnftin gestellt bleibt, Dfehtungm (DicMiaiutf, 

2. Satuitbtgriff* , die Antpruch aaf fVahrhtU mackca. Uiefaer gehören : 

e. die schöne ffrrrf/;fW/. beiweckend die Brkeontnise \ ^"f*' *** ^ 

„ -ir I I . I Sich nur am die 

reiner BcgnUjswäbrueilen» I ^ • . 

*. die iuckttamdt Kü»t. Gedankenrnbeftriffe 

e. die ttUhlault KunM. ) '™ 

j i-xt . ■ i. tf i. t ■, 1 \ 1 Künstler» ohne den 

a. nie Kunst, nnptritche ff akrheUen :u bewtUUt» I „ - 

I 1 wördicheDAuMiiielt 

t. die Kunst, zu i uiircn und zu bewegen. 1 . 

/ handelt. 

U KtMte dtx äntsem Smties, deren f-^rzeugnisse änssere TfirMiehkeit haben; diese sied: 

k. Käntlt ßir't Ohr = lenische oder Teni&nsle, deren Krzeugoiste durch dai Ohr wahr* 
yeBonmea «erden. Wir enteneheiden: 
1. neeh dem Grade ihrtr VtXtmtdK»§t 
a. U"L'rh'!/ntien( Tonstückl», 
6. gebundene Tonstücke, und twar: 

«. ift Uoieen Taet — rhythmitcht TmOdtt, 
^. u die blosse ffehe — Mdtdim, 
•f. an Tftrr utul MflcJu ~ Mnxihi 
S> Bach der Art ihrer Zatammeruetzung : 



k. mekrt ii m mig * Tonstflcke, 

9, nach den Mitteln in ihrer Erzeugung : 

c durch die menschliche Stimme :3 Fbcaitciu^ei«^ 

h. durch Instnunentc ZZ liutrmuiMdiciutUett; 

«V durch beide lugMida ~ fWe^ «luf Irutrtmtttl^ TtmHkht 

4. ihrer Wifbugt 

«• 
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a. Weckung erhabentr Genihle, , 

b. sanfie lUihritn^tn, -s— r* 
*. Erhtittrnn^. 

B. Künste fürs Ohr, itraiif^t mit Künsten des Gttlankens, und zwar: 

1. ehne yertnitttlung des Heertes vornelinilich nur mi» dichitrichen Grdanktn, die 
in den Vdllendctsicn musikalischen (^umposiünncn für die Zwecke a und b ia 
dem vurletzten AbsaUe angciroflfen werden, i. B. Ouvertüren, Knircen u. ». w.; 

2. durrh fttmiulung des fß^ortes ZZ redende Kün.tti>; ihre £j^ccu{;Qis«e »iod: 

a. nach der Bcschafrcnhcil ihres Gedankeninhaltes 
a. Dichtungen, i 

ß. schöne AufsäUv phtlosephisehen Inhalts, f 

„ . , ] die wirkKch rcrs^etrasen wer- 

7. Buchrtlhungen, \ t- 

. ,,/ , den in einer Weise, di»> An- 

0. Erzänlungtn, ' 



t, f 

f die wirk 

r- , ,, ) den in c.... . , 

Erzänlungtn, | 

„ ...,. i Spruch auf Scliunheii hat. 

Bnvrujuhrungen, I « 

lUdtn iui eniicrn Sinne. 1 



f. JScdtn im engrrn Sinne, 

b. nach der Beschailenlieit ihres sprachlichen Ausdruckes: 
a. gebundene Vorlrüge, 

ß. gebundene an blassen Tact (yerse), if>»t • 

y, gcbunticne an Melo^^ic. 

d. j;chundene an T.irl uiui >lclodie (Gesänge tm engem Sinne), 
I. Ges.ingc mit ntjcli hinzuLummender Insiruinentalmusik ; hicbcr f;eh6rcn: 
Arien, Mctetten, Beritaiive, Cantatm, Ora/criin (ohne aullrelende Perso- 
nen) u. m. A. 

C. Künste fürs Auge ~ cpn'sche oder GesichtsküHStt, deren Erzeugnis^ d»r^y4^e wa^r- 
genommen werden. Diese sind: ^ < 

1. blcsse Farben ehne Gestalt (chromatische oder Farben- Künste) , nur wenn sich 
diese Farben verwandeln, also ein wechselndes Farbenspiel darbieten^ dürften 
sie den Namen eines Kunstwerkes verdienen ^ 

2. blcsse Gestalten, erzielt durch Farben, die nun aJs gleicbgillig (nicht zu dem 
Kunstwerke gohcirig) ansieht = morphischc Kunstwerke, (Bildende — mcrphisehe 
Künste.) Diese Gestalten werden dargestellt: 

o. durch Körper, welche sie wirklich an sieh haben ZI plasttsche Kunstwerkt', 
b. durch Flächen mit zwei oder ntchrcn, jedenfalls aber al« gUichgiliig zo 
betrachtenden Farben , durch deren gegenseitige Ito^renxuog die Gesult 
vorgestellt wird ~ Zeichnungen (Z(ichenkuiut) ; 
€. durch Körper, die jene Gestalten nur /.um Thdile «o sich haben ~ Bas- 
reliefs, HflutreUefs u. dgl. 

3. Gestalten und Farben, welche als zum Kunstwerk gehörig angesehen werden = 
merpho- chrctnatische Kunstwerke. Wir untcr«cheiden: 

a. Gestallen, erzeugt durch Körper, welche sin wirklich ap sich haben und »ich 
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in RuAe befinden , wohin zu zfihlen : 

0. UentchengestalUn, durch leblose Gegenstände, Stein oder Metall 
(BildsauUn) , auch wohl durch lebende Menschen »dlut dar^ 
Stellt (TMtmut), 
6. Thier - und Pflanzengealalten. 

C. Gestalten im vtrjüngttn oder vtrgritterUn Ma&sstahe, 
b. Gebäude, Wobnungen, Versammlungsorli^ Tempd u. s. 

e. M€M, GcrMtsdufteo. 

f. Kunstgärttn, scluiiio [.andschaflcn; 

^ cdrr sich tu Hfirr^uhi; lictindcn, wohin gehören: 

a. OariiteliungeB verschiedener GeinUlltöbcwcgungen im Menschen« 
dardi HeoMbcn, ohne dabei «tum sa «predieii {MimäkJt knbä^ 
«.BkFiAclzQge, Tänze, wenn keine Laiile dabai vernommeo werden, 

t. gymnasti-^ctie Spiele, Rftitkün<te, 
C Wa$&t rkün»lc, 

b. Feuerwerke. 

t. Gestalten, «rzeujjt bloss in iimtrer Einbildun^tkrafi durch gewisse auf tine 
FlJiiclif- .iiir^a-tra^'CQe Farbm^cmä'dc ,<ll<i/criiHtf<^} dieae befiodea Steh; ; 
«. tn iiuhe, wobei wir unterscheiden: 

«. naeb der Beschaflenbeil der vergttttlUiH G«g»nttibidt i 
M. Gemälde von Mrntthfn (Portiüle), 
bb. Gemälde von Thiercn (■J.ii;tIstrnktO, 
Ct. Gemälde vuu Pflanzen (Uluinensliickc, i* ruchUlückc), 
M. ArebitektnntQckc, 
t(. Landschaftsgcmälde u^ a. m. ; 
t. nach der ßcscIiulTc-niit'it der Fibrhtttoffie tmi der BeämMu^tarl 
aa. Wasserroalercicn, 
n, PaatellgeniXide. 
fC öl{^mälde, 
* bb. Enkauslischc Gemälde, 

tt, Mosaikarbetion ; 
ß. Mhr hmtgm und verämJern nek vtr muam.äiigm. Bieber gebfIrflB die 
Kiaeoraneo, PhaDiaamagorteo. Anainovphoieiv Diorained» AnioraiDea 
u. m. A. 

D. KüntU ßrs Auge, vereinigt mit K&tuttn du G^danktm. 
1. At Rdut 

«. «Am VtrmUUmtg duW«nu, AberoiBl ist «a die Diektkumt, die sich mit 
den optisrhen Kunstwi rkfn nm «fipstrn unmittelbar verbindet^ uad xwars 
a. fast in allen hütvrUchtn üarsltiiungcn (UutorientHoUrtQ 
ß. io Bildtra nur Vttwudichung von Fabela. 
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"* '^|ft,Ür'"|B|h opdsdien Darstellungen Ton Ideaten» . 
" *. m rrrfrf)""'-rr'':^^n DanlcIltiM/^cr'! fürs Auge, 
f. in entstellenden \bbilduiigCD, Carrüaiuren, 
11, in r«Htra«fMi«il«i^ 

m allen Genre- Rtldtrnt 
i. in aÜpn Arcthctken; 
b. durch die yermilllang det Wertes (SchÖnschreibekuiui}. 
t. h Btvegvng» 

Hiehcr gdiOna «Ufl unter C 4t, ß, uod 6, /? aogeführten Kluutirarke, «ohtU 
denselben etwas Poetisches ta^Mlst «und, i. B. tfriiclie oder lülegoriscli« TjbiM 
ohne Ge&ang und Musik. 

E. ntkHißbn Jbigt imd BhuU fltnOkr in Mmtbuig (am gewöhdiphaMB, winii dw 
dem Auge dargebotenen Vorstellungen etwas VcribidMlidMS haben) i. II, Auftflg« 
(Proccssioncn), Marsche u. dgl. mit Gesang oder Musik, TSnzc. Kunstreifereien, 
Dioramen, ftlyrioramco, denen sich xur Untwattttaang der zu erzeugenden Empfindung 
noeb Mnrik bdgaaellt 

F. Alle drei Kunt^aoamgm Mar Btnorhrä^mtg timu adOmm Qmnm ^mwKKi^ 
Hicbcr gehören: 

1> Der feierliche Vortrag einer Rede, 
2. der feierKche Vortrag einet Oedtditcs. 

5. der feierliche Vortrag eiMS Gflbaimi, 

4. plastisrho oder bildlich» DnneHaDgaii mit Htuik und GtMOg^ 

b. Aufzuge mit Gesang, 

6. AvfiOge in «bem eigens dazu geschmUckteu Looale, 
7; T9mt^ Haltete n. dgL, 
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